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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Die Monsterbande

Die biologischen Versuche des genialen Wissenschaftlers Pere Teston sind überaus erfolgreich. So segensreich sein Medikament wirken kann, so gefährlich ist es in der Hand eines skrupellosen Verbrechers. Aus dem Abschaum der Menschheit zieht er sich eine Horde ungestalter Ungeheuer heran. Ein altes Schloß mit gewaltigen elektrischen Sicherheitsanlagen wird zum Zentrum seiner unheimlichen Macht DOC SAVAGE und seine Freunde werden in einen Strudel atemberaubender Ereignisse gerissen.
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Bruno Hens Mißgeschick begann damit, daß er seine Pelze verkaufte. Die Pelze stammten überwiegend von Bisamratten und waren aus den Fallen von Bruno Hens Nachbarn gestohlen, vor allem aus denen Carl MacBrides; Bruno Hen war einer der skrupellosesten Diebe in ganz Nord-Michigan.

An diesem Tag standen die Pelzpreise ziemlich hoch, und so erhielt Bruno Hen mehr Geld für seine Ware, als er erhofft hatte. Er beschloß, seinen geschäftlichen Erfolg zu feiern.

In Trapper Lake gastierte ein Zirkus, der sich hochtrabend Atlas Congress of Wonders nannte. Der Zirkus taugte nicht viel und segelte am Rand des Bankrotts, aber er war das Exklusivste, was die Siedlung zu bieten hatte. Also ging Bruno Hen in den Zirkus.

Vor dem großen Zelt war ein Podium aufgebaut, und ein Ausrufer stellte einige der Attraktionen des Unternehmens vor. Bruno Hen blieb neugierig stehen.

»Ladies and Gentlemen!« brüllte der Ausrufer. »Wir bieten Ihnen die größten und schrecklichsten Sensationen, die man sich nur denken kann! Treten Sie näher, kommen Sie her, riskieren Sie einen Blick, Sie werden es nicht bereuen! Sie sehen hier die drei seltsamsten Wesen, die je den Weg zu uns gefunden haben! Seht sie euch an, stellt euch vor, daß diese Kreaturen tatsächlich menschliche Wesen sind! Sie werden Spitzköpfe genannt und sind Kannibalen aus dem finstersten Afrika!«

Die Direktion des Atlas Congress of Wonders schreckte grundsätzlich nicht davor zurück, notfalls auch harmlose amerikanische Neger als Kannibalen auszugeben und ihnen eine Herkunft etwa aus dem Kongo anzudichten, aber diese drei Schwarzen waren echt. Sie waren mit einem anderen Zirkus in die USA gekommen, der bankrott gemacht hatte; Atlas hatte sie gewissermaßen aus der Konkursmasse übernommen.

Bruno Hen schob sich zum Podium vor und besah sich interessiert die drei Spitzköpfe. Sie waren nicht besonders groß, der größte von ihnen reichte Bruno knapp bis zum oberen Westenknopf, und wirkten fast so hoch wie breit. Sie waren ganz dunkel und erinnerten bedenklich an rasierte Affen. Auffällig waren die Köpfe. Sie waren wirklich spitz, als hätte jemand mit einem Haken die Schädeldecke in die Höhe gezogen, und völlig kahl. Sie unterhielten sich in einer seltsam schnatternden Sprache, kicherten laut und hüpften wie die Schimpansen auf und ab.

Die Einwohner von Trapper Lake, die sich ebenfalls zum Podium drängten, hielten dieses befremdliche Benehmen für etwas, das die Direktion sich ausgedacht hatte, um das Publikum anzulocken. Sie irrten sich. Die Spitzköpfe benahmen sich, wie sie sich auch in ihrem Kral benommen hatten. Sie wußten es nicht besser. Sie wußten nicht einmal recht, wo sie waren. Sie wußten lediglich, daß in ihrem Dorf eine Hungersnot ausgebrochen war und ein Weißer, der ihre Sprache radebrechen konnte, sie aufgefordert hatte, ihn zur Küste zu begleiten. Er hatte ihnen reichliches Essen und einen trockenen Schlafplatz versprochen, und so waren sie mitgegangen. Solange sie ihr Essen bekamen, war alles andere ihnen herzlich gleichgültig. Es störte sie auch nicht, sich mehrmals täglich auf dem Podium und in der Manege anstarren zu lassen, jedenfalls störte sie es nicht mehr. Sie waren längst daran gewöhnt.

Bruno Hen beobachtete die Spitzköpfe und grinste von Ohr zu Ohr. Der Gedanke, daß diese Kreaturen Menschen sein sollten, erheiterte ihn. Schließlich stimmte er ein lautes, fröhliches Gelächter an.

Die Spitzköpfe wurden aufmerksam. Sie hielten das Gelächter für Freundlichkeit und grinsten zurück. Jetzt wurde auch der Ausrufer aufmerksam. Er ärgerte sich. Er fand Bruno Hens Gelächter überheblich und grausam und beschloß, dem Mann eine Lektion zu erteilen.

Bruno Hen war ein Mestize, ebenfalls ziemlich dunkel und vierschrötig, und seine Kleidung ließ weder auf Wohlstand noch auf einen vertretbaren Geschmack schließen. Sie bestand aus Leder, das an den Nähten mit Fransen verziert war, aus selbstgefertigten Indianerstiefeln, einer grellgelben Krawatte und einem giftgrünen Hut.

Der Ausrufer trat zu den Spitzköpfen und schnatterte mit ihnen. Weder verstand er sie, noch verstanden sie ihn, aber die Zuschauer mußten den Eindruck gewinnen, daß er sich mit den drei Schwarzen unterhielt. Er wandte sich wieder an das Publikum und heuchelte freudige Überraschung.

»Kommt näher, Leute!« brüllte er. »Eine einmalige Sensation! Die Spitzköpfe aus dem dunkelsten Afrika haben soeben ein Mitglied ihres Stammes erkannt, das jahrelang verschollen war!«

Die Gaffer schoben sich noch näher heran, und Bruno Hen tappte ahnungslos mit. Der Ausrufer deutete auf ihn, daß alle es sehen konnten.

»Die Spitzköpfe haben mir eben mitgeteilt, daß dieser Mann zu ihrem Stamm gehört!«

Die Zuschauer lachten. Die Spitzköpfe kicherten und hüpften auf und ab; sie waren ganz einfach gut gelaunt, aber sie erweckten den Eindruck, als stimmten sie dem Ausrufer zu. Bruno Hen wurde dunkelrot vor Zorn und Verlegenheit und ballte die Fäuste. Hastig zwängte er sich aus dem Gedränge, der Ausrufer schrie ihm eine Grobheit nach.

Bruno Hen war wütend, weniger über den Ausrufer als über die Spitzköpfe; er nahm allen Ernstes an, sie hätten dem Ausrufer diesen Unsinn über seine, Hens, Zugehörigkeit zu ihrem Stamm mitgeteilt.

Am liebsten hätte er die drei Spitzköpfe erschlagen; er bedauerte, daß das Gesetz ihm diese Selbstjustiz verbot.

Der Zirkus war ihm verleidet, aber er mochte noch nicht nach Hause gehen. Ziellos trottete er über den weiten Platz und gelangte zu den Wohn- und Käfigwagen. Hier war kaum noch Publikum, und so bemerkte er das Mädchen sofort. Sie kam aus einem der Wagen und ging direkt auf Bruno Hen zu. Er blieb stehen und verzog sein breites Gesicht zu einem freundlichen Grinsen.

Das Mädchen trug Reitstiefel, silberglänzende Hosen, eine leuchtend rote Jacke und hatte einen Revolver umgeschnallt. Ihre Haare waren kurz und glatt und hatten die Farbe und den Glanz von Edelstahl.

»Hallo, Süße«, sagte Bruno Hen salopp. »Wie wär’s mit uns beiden?«

Das Mädchen besichtigte ihn von oben bis unten und ging in weitem Bogen um ihn herum. Bruno Hen war nicht sonderlich beeindruckt. Er hatte Geld und fühlte sich unwiderstehlich; den Zwischenfall mit den Spitzköpfen und dem taktlosen Ausrufer hatte er vergessen. Er machte kehrt und marschierte hinter dem Mädchen her.

Abermals blieb er stehen, als das Mädchen nach einem eisernen Schemel griff und zu einigen gefährlich aussehenden Bestien mit zottigen Mähnen in einen Käfig stieg. Die Bestien begrüßten das Mädchen mit unangenehmem Gebrüll, und Hen begriff, daß das Mädchen Dompteuse war.

Er sah zu, wie der Käfig in das große Zelt gerollt wurde. Drinnen prasselte Applaus, Musik klang auf und verstummte, und ein Ausrufer meldete sich zu Wort.

»Und nun, Ladies and Gentlemen«, brüllte der Mann, »erleben Sie Jean Morris und ihre Berberlöwen!«

Bruno Hen zuckte mit den Schultern und gab endgültig den geplanten Zirkusbesuch auf. Er ahnte, daß eine Dompteuse nichts für ihn war; so wohlhabend war es nun auch wieder nicht, daß er einer solchen Dame mit seinem Geld hätte imponieren können. Er erinnerte sich an die Spitzköpfe und ärgerte sich abermals. Er trottete nach Trapper Lake, erledigte noch einige Einkäufe und ging nach Hause.

Er ahnte nicht, daß sein Schicksal mittlerweile fast schon besiegelt war.

 

Hens Blockhaus war nicht weit vom Ufer des Lake Superior entfernt. Es war schäbig und baufällig, aber Bruno Hen war zufrieden. Das Blockhaus bestand aus einem einzigen Raum, hatte eine offene Feuerstelle, ein Fenster und zahlreiche Risse in den Wänden, durch die der Rauch abziehen konnte.

Außer dem gutmütigen Carl MacBride, den Hen häufig und mit Genuß bestahl, ohne daß der Mann je argwöhnisch wurde, lebte niemand in unmittelbarer Nähe des Blockhauses, und auch MacBrides Haus, ebenfalls am Ufer, lag eine halbe Meile entfernt. Es gab kein Telefon, und Hen las auch nicht Zeitung, so daß er erst ziemlich spät erfuhr, daß der Atlas Congress of Wonders in Trapper Lake pleite gemacht hatte.

Eine Woche nach seinem Besuch beim Zirkus schlitterte Hen noch ein Stück tiefer in sein Unglück. Er hatte den Tag damit verbracht, die Fischreusen seiner Nachbarn im See auszuräumen, und war eben beschäftigt, sich ein Abendessen zu kochen, als er vor der Hütte ein Geräusch hörte.

Er löschte das Licht im Blockhaus und glitt zum Fenster. Die Scheibe war schmutzig und der Mond noch nicht aufgegangen, aber die Sterne strahlten hell genug, so daß Hen die nächste Umgebung erkennen konnte. Er fluchte, griff nach seinem Gewehr und stürzte hinaus.

Draußen standen die drei Spitzköpfe und spähten sehnsüchtig herüber.

Bruno Hen stellte sofort fest, daß sie vor ihm noch mehr Angst hatten als er vor ihnen, und wurde wieder mutig.

»Was wollt ihr?« fragte er barsch.

Sie schnatterten los. Hen verstand kein Wort. Er wußte ja noch nicht, daß der Zirkus erledigt war, und konnte nicht ahnen, daß die drei Schwarzen allmählich verhungerten, weil niemand sich um sie kümmerte und sie überdies der Landessprache nicht mächtig waren. Hen dachte wieder an die Blamage, die er diesen Schwarzen verdankte, und wurde rot vor Zorn.

»Verschwindet!« schnarrte er.

Die Neger fuchtelten mit den Armen und schnatterten noch lauter; einer kniete sogar vor Hen nieder und umschlang seine Knie,

Hen beförderte ihn mit einem Tritt aus seiner Reichweite, dann schlug er mit dem Gewehrlauf zu. Die Neger wehrten sich nicht. Der Hunger hatte sie zermürbt, außerdem fürchteten sie das Gewehr. Zerbeult und blutend zogen sie sich zurück.

»Beim nächsten Mal wird’s noch schlimmer!« schrie Hen ihnen nach. »Laßt euch bloß nicht noch einmal hier sehen!«

Die Neger verschwanden in südwestlicher Richtung zwischen den Bäumen. Hen blieb stehen, bis er keine Schritte mehr hörte, dann ging er wieder in seine Hütte und kümmerte sich um sein Abendessen, das durch den Zwischenfall bedauerlicherweise etwas zerbrutzelt war.
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Knapp drei Monate später besuchte Bruno Hen den gutmütigen und harmlosen Carl MacBride. Hen war als Saisonarbeiter irgendwo im Süden gewesen und erst vor wenigen Tagen zurückgekommen. MacBride war überrascht; es kam nicht häufig vor, daß Hen Besuche machte. Er war kein sehr geselliger Mensch. Noch überraschter war MacBride aber über Hens Zustand. Der Mestize wirkte aufgeregt und schwitzte stark, obwohl es schon Abend und ziemlich kühl war.

»Haben Sie eben nicht etwas Verdächtiges gehört?« fragte Hen.

MacBride schüttelte den Kopf. Er war daran gewöhnt, auf Worte zu verzichten, wenn eine Geste denselben Zweck erfüllte.

Hen ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen und preßte die Hände vor das Gesicht. MacBride wartete ab.

»Was passiert, wenn man verrückt wird?« fragte Hen nach einer Weile. »Ich meine, wie äußert es sich, woran merkt man es?«

MacBride lachte nicht. »Ich hab’ keine Ahnung. Ich stelle mir vor, daß man komische Einfälle bekommt.«

»Man sieht Dinge, die nicht da sind?«

»Wahrscheinlich.«

Hen wischte sich mit den Handrücken den Schweiß von der Stirn, dann trocknete er die Hand an seiner Cordhose ab. Plötzlich griff er in die Jackentasche und brachte ein dickes Bündel Banknoten zum Vorschein.

»Sie sind der einzige ehrliche Mensch, den ich kenne«, sagte er. »Ich möchte, daß Sie mir einen Gefallen tun.«

Carl MacBride war ein großer, etwas träger Mann mit verwittertem Gesicht und Augen, die so blau waren wie der Lake Superior an einem klaren Wintertag. Er begriff nicht gleich.

»Warum sollte ich Ihnen keinen Gefallen tun ...«, murmelte er. »Aber ich verlange dafür keine Bezahlung.«

Hen legte das Geld auf den Tisch.

»Nehmen Sie’s«, befahl er. »Wenn mir was zustößt, benutzen Sie das Geld, um den besten Detektiv der Welt anzuwerben.«

MacBride blinzelte. Er begriff immer noch nicht »Ich will, daß der Detektiv ermittelt, warum mir etwas passiert ist«, erläuterte Hen. »Ich will den besten Detektiv, den man nur kriegen kann. Das Geld sollte genügen.«

MacBride besah sich das Banknotenbündel. Es waren mehrere tausend Dollar, und MacBride ahnte, daß sie Hens gesamte Ersparnisse darstellten.

»Was ist mit Ihnen los?« fragte er. »Ich verstehe das alles nicht.«

Hen schluckte, er zögerte. Unbehaglich rückte er auf dem Stuhl hin und her.

»Vielleicht hat das alles nichts zu bedeuten«, sagte er schließlich. »Vielleicht bilde ich mir das alles nur ein. Aber wenn mir etwas passiert – holen Sie den Detektiv!«

»Tue ich.«

Hen verabschiedete sich; auf MacBrides drängende Fragen ging er nicht ein. Er hatte eine Taschenlampe bei sich, mit der er auf dem Heimweg immer wieder nach allen Seiten leuchtete. Carl MacBride blickte ihm von seiner Tür aus nach, bis der Lichtkegel verschwand. Er war befremdet und begann sich zu fragen, ob sein Nachbar nicht tatsächlich den Verstand verloren hätte.

»Irgend etwas stimmt da nicht«, brummte er. »Er benimmt sich, als wäre er dem Teufel begegnet ...« Er konnte nicht ahnen, wie nahe er mit seiner Vermutung der Wahrheit kam.

 

Bruno Hen schloß sich in seinem Blockhaus ein. Er riß einen Teil der Dielenbretter heraus und nagelte sie vor das Fenster. Er lud sein Gewehr und legte es neben eine Schachtel Patronen auf den Tisch. Er lud seinen Revolver und schnallte ihn um.

Er wagte in der Nacht nicht zu schlafen, er wagte es nicht einmal, sich hinzusetzen, weil die Gefahr bestand, daß er dann einschlief. Er marschierte im Zimmer auf und ab und spähte immer wieder durch die Wandritzen nach draußen.

Es war eine mondhelle Nacht. Die Bäume rauschten sanft im Wind, und aus der Ferne war ab und zu das Geheul eines einsamen Wolfs zu hören. In der Nähe balgten sich einige Luchse. Aber der scheinbare Frieden vermochte Hen nicht zu beeindrucken.

Auch am Tag verließ er die Hütte nicht. Er blieb bis zum Nachmittag wach, dann fielen ihm die Augen zu, er konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten. Erschöpft schlief er ein. Gegen Abend kam MacBride.

»Ich dachte, Sie besuchen mich noch mal ...«, sagte er lahm.

Hen starrte ihn durch das verbarrikadierte Fenster an. Er bat ihn nicht ins Haus; er sagte überhaupt nichts. MacBride umrundete das Haus und stellte fest, daß Hen es in eine Festung verwandelt hatte. Er trottete wieder zum Fenster.

»Wovor haben Sie Angst?« fragte er. »Vielleicht kann ich Ihnen helfen ...«

Hen runzelte die Stirn. »Hauen Sie ab! Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten.« MacBride war nicht beleidigt. Er grinste gutmütig.

»Ich hab’ Ihr Geld mitgebracht«, sagte er. »Wollen Sie es wiederhaben?«

»Behalten Sie das Geld. Wenn mir was passiert, werben Sie den besten Detektiv der Welt an, wie ich Ihnen gesagt habe.«

»Ich hab’ vor kurzem in der Zeitung über einen Mann gelesen, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, anderen Leuten aus der Patsche zu helfen«, teilte MacBride nachdenklich mit. »Er war in unserer Gegend und hat eine Lumperei um eine Nickelmine aufgeklärt. Vielleicht kann der Ihnen ...«

»Das müssen Sie selber wissen«, meinte Hen. »Ich lese keine Zeitungen. Tun Sie, was Sie für richtig halten.«

»Er heißt Doc Savage«, sagte MacBride.

Hen überlegte; der Name war ihm nicht unbekannt. Wahrscheinlich hatte er zufällig mal mitgehört, wie Leute über diesen Doc sprachen.

»Meinetwegen«, sagte Hen. »Holen Sie ihn, wenn mir was passiert.«

»Aber Ihnen muß doch nichts passieren«, erwiderte MacBride geduldig. »Sie können es noch verhindern. Wollen Sie mir nicht erzählen, was lost ist, Bruno?«

»Nein!« schnauzte Hen. »Hauen Sie endlich ab.«

»Sie müssen wirklich verrückt geworden sein«, sagte MacBride.

Kopfschüttelnd trat er den Heimweg an. Hen wartete eine Weile, dann machte er sich auf den Weg zu MacBrides Fischreusen, um den aufdringlichen Nachbarn für seine letzte unhöfliche Bemerkung zu bestrafen. Er wählte einige prächtige Welse aus, um sie mit nach Hause zu nehmen; die übrigen Fische ließ er frei.

Am späten Nachmittag kam er zurück, schloß sich wieder ein und kochte sich eine Mahlzeit. Die Bewegung hatte ihm gutgetan, er fühlte sich jetzt etwas ruhiger. Am Abend legte er sich auf das Bett und schlief; aber er behielt sein Gewehr in Reichweite.

Gegen Morgen wurde er wach; ein Geräusch hatte ihn geweckt. Er griff nach dem Gewehr und lauschte. Eine Zeitlang blieb alles still, dann hörte er das Geräusch wieder. Es klang wie das Schnaufen eines großen Tiers.

Lautlos stand Hen auf und griff auch nach dem Revolver. Er tastete sich zum Fenster und spähte hinaus. Zu Tode erschrocken sprang er zurück und riß das Gewehr hoch. Der Schuß drang durch die Wand, als wäre sie aus Papier, aber anscheinend traf er nicht. Weder klang draußen ein Schmerzensschrei auf, noch verstummte das unheimliche Schnaufen.

Hen schoß das Magazin leer, lud wieder und feuerte weiter.

Draußen wurde es laut, jemand rammte die Wand des Blockhauses, gleichzeitig stürzte ein Teil des Dachs ein. Hen zog sich zurück und feuerte blindlings drauflos. Schließlich verkroch er sich in einen Winkel der Hütte und wimmerte kläglich.

Carl MacBride hörte die Schüsse und ein aufgeregtes Geschrei; er hatte einen leichten Schlaf, außerdem machte er sich Sorgen um Bruno Hen, dessen Verhalten vielleicht doch nicht allein auf eine geistige Verwirrung zurückzuführen war. Offenbar fühlte Hen sich wirklich bedroht und hatte überdies alle Hoffnung aufgegeben; sonst hätte er ihm, MacBride, nicht sein Geld ausgehändigt, um einen guten Detektiv zu engagieren.

MacBride zog sich hastig an, nahm sein Gewehr und rannte zu Hens Hütte. Er war noch nicht ganz am Ziel, als er einen fürchterlichen Schrei hörte, dann war es totenstill. Wenig später erreichte MacBride die Hütte. Sie bot einen erstaunlichen Anblick. Sie war nur noch ein Trümmerhaufen.

Er ließ ein Streichholz aufflammen und umrundete vorsichtig die Hütte. Er sah, daß ein Baumstamm abgebrochen worden war, jemand hatte ihn geknickt wie einen Strohhalm; anscheinend war der Stamm auf das Dach gefallen und hatte es buchstäblich zermalmt.

MacBride blieb stehen und lauschte. In der Hütte knackte und ächzte es, weil die Bretter und Balken immer noch sackten; am See plätscherte etwas. MacBride bahnte sich einen Weg in die Hütte. In einer Ecke entdeckte er Hens Leiche. Sie war gräßlich zugerichtet, als hätte man ihm sämtliche Knochen im Leibe gebrochen.

Carl MacBride rannte zu seiner Hütte zurück, als wären Gespenster hinter ihm her. Er beschloß, bis zum Tagesanbruch zu warten und sich dann an Doc Savage zu wenden.
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Die Maschine hatte vor einer Weile abgehoben und befand sich jetzt auf dem Weg nach New York. Carl MacBride hatte einen Fensterplatz und versuchte sich einen nonchalanten Anstrich zu geben. Er balancierte eine Tasse Kaffee in einer Hand, hielt ein Sandwich zwischen Daumen und Zeigefinger der anderen und blickte sich verstohlen um. Es war sein erster Flug, und er fühlte sich sehr unbehaglich.

Ein Mitreisender riß MacBride jäh aus seinen Beobachtungen.

»Wie ich sehe, haben Sie eine Vorliebe für alte Zeitschriften«, sagte der Mann. »Ich finde das sehr vernünftig, weil man immer erst hinterher weiß, was richtig war und was nicht.«

Der Mann hatte rötliche Haare, einen rötlichen Schnurrbart und eine sommersprossige Nase; er trug einen gutgeschnittenen Straßenanzug und wirkte wohlhabend. Auf seinen Knien lag eine zusammengefaltete Zeitung; auf der Vorderseite prangte ein knalliges Inserat:

 

VORSICHT!

DIE MONSTREN KOMMEN !!

 

Carl MacBride achtete nicht auf das Inserat; er hielt es für eine besonders laute Kinoreklame. Er besah sich seinen Nachbarn, gelangte zu einem günstigen Resultat und lächelte schüchtern.

»Ich habe nichts gegen alte Zeitschriften«, sagte er. »Gerade an alten Zeitschriften merkt man, wie schnell die Zeit vergeht.«

Der Mann mit den Sommersprossen nickte. »Wie ich sehe, lesen Sie da gerade einen Artikel über Doc Savage.«

»Ja«, sagte MacBride.

»Mein Name ist Caldwell.« Der Mitreisende hielt es für angebracht, sich vorzustellen. »Ein interessanter Mann, dieser Savage ...«

»Kennen Sie ihn?« fragte MacBride eifrig.

»Oh nein, aber ich möchte ihn gern kennenlernen. Ich habe viel über seine Transaktionen gelesen.«

»Ich glaube, er ist wirklich ein ungewöhnlich tüchtiger Detektiv.«

»Detektiv!« Caldwell lachte. »Doc Savage ist kein Detektiv.«

Carl MacBride war verwirrt. Er wußte nicht viel mehr über Doc Savage als in dem Zeitschriftenartikel stand, und er hatte Doc Savage für einen Detektiv gehalten, weil darin berichtet wurde, wie Doc und seine fünfköpfige Gruppe einen Fall von Nickelschmuggel in den North Woods aufgeklärt hatten.

»Kein Detektiv?« fragte er fassungslos.

»Nicht direkt.« Caldwell lächelte. »Er ist eher ein Helfer in der Not. Er reist bis in den letzten Winkel der Welt, um Verbrecher zu bestrafen und Leuten, die in Not sind, zu helfen.«

MacBride war erleichtert. Vielleicht würde Doc Savage sich doch mit dem geheimnisvollen Ableben Bruno Hens befassen ...

»Was wissen Sie über Doc Savage?« fragte er. »In dem Artikel steht nicht viel.«

»Niemand weiß viel über Doc Savage«, belehrte ihn Caldwell. »Allgemein bekannt ist nur, daß er von Jugend an auf seine Aufgabe vorbereitet wurde. Das hat er seinem Vater zu verdanken, der inzwischen gestorben ist. Er ist streng nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten erzogen worden, so daß Savage mittlerweile fast ein Übermensch an Intelligenz und Körperkraft ist.«

»Aha«, sagte MacBride lahm.

Caldwell blickte aus dem Fenster.

»Wir sind bald da«, sagte er. »Da unten liegt New York«

MacBride interessierte sich nicht besonders für New York, jedenfalls nicht jetzt. Er war dem Schicksal dankbar, das ihm einen Mann schickte, der so gut über Doc Savage informiert war.

»Wissen Sie noch mehr über ihn?« erkundigte er sich höflich.

»Eigentlich kaum.« Caldwell dachte nach. »Vielleicht könnte ich noch etwas über seine fünf Freunde sagen. Jeder von ihnen ist ein anerkannter Fachmann auf seinem Gebiet. Nach allem, was ich gehört habe, ist einer Chemiker, ein anderer Jurist, ein dritter ist Elektronikexperte. Die beiden übrigen sind Ingenieur und Geologe.«

»Eine beachtliche Mannschaft.« MacBride war beeindruckt.

Caldwell musterte MacBride. »Sie scheinen sich wirklich für diesen Doc Savage zu interessieren ...«

»Ja.« MacBride grinste. »Ich will zu ihm.«

Jetzt war Caldwell beeindruckt. Er runzelte die Stirn.

»Was Sie nicht sagen!« meinte er. »Das ist die bemerkenswerteste Mitteilung, die ich seit langem gehört habe.«

MacBride war geschmeichelt. Er hatte das Bedürfnis, sich auszusprechen. Er berichtete von dem mysteriösen Ableben seines Nachbarn Bruno Hen und zog einen Zeitungsabschnitt aus der Brieftasche.

»Das stammt aus dem Clarion«, sagte er. »Die Zeitung, die in Trapper Lake erscheint.«

Caldwell las die wenigen Zeilen.

»Hier steht aber, daß ein Tornado das Blockhaus zertrümmert hat«, wandte er ein. »Dabei soll dieser Bruno Hen umgekommen sein.«

»Die Zeitungsleute haben da eine wilde Hypothese auf gestellt«, erwiderte MacBride. »Mein Haus ist nicht weit von der Hütte des Mestizen entfernt, und ich hätte den Tornado auch spüren müssen. Aber der Himmel war klar und ohne Wolken.«

Caldwell gab den Artikel zurück.

»Sie fliegen also nach New York, um Doc Savage zu besuchen«, sagte er. »Soll er in diesem Fall ermitteln?«

»Ja«, sagte MacBride. »Bruno Hen hat mir sein ganzes Geld gegeben, damit ich zu Doc Savage gehe und dafür sorge, daß die Sache aufgeklärt wird, und es ist selbstverständlich, daß ich den letzten Wunsch eines Toten erfülle.«

»Ja«, sagte Caldwell, »dazu ist man gewissermaßen moralisch verpflichtet.«

Er blickte zu einer jungen Frau hinüber, die auf dem Rückweg vom Waschraum den schmalen Gang entlangkam. MacBride wurde aufmerksam und wandte ebenfalls den Kopf. Sie war ungewöhnlich hübsch, und ihre Haare hatten die Farbe von Edelstahl. Auch ihre Augen waren stahlfarben. Ihr Reisekostüm war elegant und aus gutem Material, aber ein wenig abgetragen.

Das Mädchen ging an den beiden Männern vorbei und nahm weiter vorn Platz. MacBride betrachtete die Reisetasche des Mädchens; er hatte Augen wie ein Indianer und konnte die Buchstaben auf dem Anhänger entziffern:

 

JEAN MORRIS

THE ATLAS CONGRESS OF WONDERS

 

Die Worte Atlas Congress of Wonders waren durchgestrichen, darunter stand mit Bleistift: New York City.

Carl MacBride erinnerte sich an den Zirkus, der vor mehreren Monaten in Trapper Lake Bankrott gemacht hatte; bei dieser Gelegenheit waren drei Neger, sogenannte Spitzköpfe, auf die Straße gesetzt worden und seitdem verschollen. MacBride hatte darüber in der Zeitung gelesen.

»Sie müssen sich anschnallen«, sagte Caldwell liebenswürdig. »Jetzt sind wir wirklich gleich da.«

 

Im Gedränge auf dem Flugplatz verlor MacBride seinen freundlichen Reisegefährten aus den Augen.

Hätte er Caldwell beobachten können, wäre er gewiß sehr überrascht gewesen. Caldwell hastete im Flughafengebäude zur Toilette, riegelte sich ein und klappte seinen Koffer auf. Er kramte zwei große Pistolen heraus und schob sie in Schulterhalfter unter seinem Jackett. Dann nahm er eine Handgranate aus dem Koffer und steckte sie ein und packte schließlich noch ein Banjo aus. Das Banjo enthielt eine eingebaute Schalldämpferpistole, die über die Saiten betätigt wurde. Es war eine besonders tückische Waffe, weil man ihr die Gefährlichkeit nicht ansah, überdies schoß sie in den Händen eines Menschen, der mit ihr umgehen konnte, wie ein Präzisionsgewehr.

Caldwell rieb seinen Schnurrbart und seine Haare mit einer Chemikalie ein, die Haar und Bart schwarz werden ließ, und nahm einen Mantel aus dem Koffer und zog ihn an. Gebeugt und müde wie ein alter Mann trat er wieder in die Halle und ging zum Taxistand vor dem Haupteingang. Er stieg in einen Wagen und befahl dem Fahrer, noch etwas zu warten.

Erst als MacBride ebenfalls in ein Taxi geklettert war und in Richtung Innenstadt fuhr, befahl Caldwell dem Fahrer, dem anderen Wagen zu folgen. Als er ganz sicher war, daß MacBride tatsächlich zu Doc Savage wollte, ließ Caldwell den Wagen bei einer Telefonzelle halten. Er hastete hinein und wählte eine Nummer. Weder er noch der Mann am anderen Ende der Leitung nannten ihre Namen.

»Es ist genauso gekommen, wie wir vermutet hatten, Boss«, sagte Caldwell. »Der Hinterwäldler ist unterwegs zu Savage.«

»Bestimmt?« Der Mann am anderen Ende schien noch zu zweifeln. »Wir wollen uns seinetwegen keine Schwierigkeiten aufladen, wenn sie zu vermeiden sind.«

»Sie sind nicht zu vermeiden, Boss«, entgegnete Caldwell. »Ich habe ihn im Flugzeug ausgequetscht.

Er ist nicht mißtrauisch geworden. Er hat mir freiwillig alles erzählt.«

»Er hat Ihnen wirklich mitgeteilt, daß er zu Savage will, damit der sich um den Fall Bruno Hen kümmert?«

»Hat er mir mitgeteilt.«

Der andere fluchte. »Wir müssen ihn abfangen. »Ich habe eine Handgranate, zwei Pistolen und das Schießeisen im Banjo; es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn ich es nicht schaffen sollte, den Kerl vor Savages Wohnung umzulegen.«

»Das ist verdammt riskant«, entschied der Gesprächspartner. »Können Sie die Sache nicht irgendwo unterwegs erledigen?«

»Vielleicht kann ich ihn überholen ...«

»Tun Sie das. Machen Sie ihn unterwegs fertig,« Caldwell hastete zum Taxi zurück.

»Schnell«, sagte er zu dem Fahrer, »wenn Sie mich ohne Aufenthalt in die Stadt befördern, sind für Sie zwanzig Dollar extra drin.«

»Einverstanden«, sagte der Fahrer. »Legen Sie die zwanzig Piepen schon mal zurecht.«
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Carl MacBride hatte noch nie eine auch nur halbwegs bemerkenswerte Stadt gesehen. So starrte er auf die Wolkenkratzer und die verstopften Straßen, zugleich begriff er, daß es möglicherweise nicht so einfach war, Doc Savage zu finden.

»Wenn Sie hier jemand suchen«, sagte er zu dem Fahrer, »wie stellen Sie das an?«

»Nun«, sagte der Fahrer, »man kann zum Beispiel im Telefonbuch nachsehen.«

»Vielleicht kennen Sie den Mann, den ich sprechen muß. Er heißt Doc Savage.«

Der Fahrer drehte sich überrascht um und geriet beinahe von der Fahrbahn. Er bugsierte den Wagen wieder auf die rechte Straßenseite und deutete auf eines der Hochhäuser.

»Jeder in dieser Stadt kennt Doc Savage«, sagte er. »Er wohnt in dem Haus da vorn, in der sechsundachtzigsten Etage.«

MacBride blickte zu dem Hochhaus. Es war eines der eindrucksvollsten Gebäude von ganz Manhattan und bestand aus grauem Stein, viel Glas und funkelndem Metall.

»Sind Sie mit Doc Savage verabredet?« erkundigte sich neugierig der Fahrer.

»Nein. Hätte ich mich anmelden sollen?«

MacBride war gar nicht auf den Gedanken gekommen, daß eine Anmeldung zweckmäßig sein mochte.

»Ich kenne Doc Savage nicht persönlich«, antwortete der Fahrer. »Ich hab ihn drei- oder viermal auf der Straße gesehen, das ist alles. Er ist ein wichtiger Mann; ich glaube, Sie sollten sich wirklich lieber anmelden.«

»Aber ich bin doch schon da. Was kann ich jetzt noch machen?«

»Sie könnten ihn anrufen.«

»Sie haben recht«, sagte MacBride. »Halten Sie irgendwo an. Ich werde mit ihm telefonieren.«

Der Fahrer lenkte den Wagen zu einer Tankstelle, bei der es eine Telefonzelle gab.

Vor der Tankstelle lungerte ein Zeitungsjunge. Er hielt MacBride eine Zeitung vor die Augen.

»Kaufen Sie, Mister«, sagte er lebhaft. »Wir haben wieder ein Inserat über die Ankunft der Monstren drin!«

MacBride interessierte sich nicht für Monstren und schon gar nicht für Inserate, aber er war in der Tat ein gutmütiger Mensch, und so kaufte er dem Jungen eine Zeitung ab. Das Inserat war groß und knallig und lautete:

 

WARNUNG!

HÜTET EUCH VOR DEN MONSTREN!

 

»Was bedeutet das?« fragte MacBride.

»Wissen wir nicht«, erwiderte der Junge. »Niemand weiß es. Zeitungen im ganzen Land bekommen mit der Post Aufträge für solche Inserate, das Geld liegt immer dabei. Vielleicht ist es auch nur eine Reklame für einen neuen Film. Kinoleute haben manchmal tolle Einfälle.«

»Das stimmt«, sagte MacBride. »So etwas habe ich mir auch gedacht.«

Er steckte die Zeitung ein, trat in die Zelle und blätterte im Buch, bis er Doc Savages Nummer entdeckte. Er wählte und mußte eine Weile warten, bis abgenommen wurde. Die Stimme am Ende der Leitung klang kräftig und metallisch und verriet eine nur mühsam gebändigte Energie.

»Ich möchte mich bei Ihnen anmelden, Mr. Savage«, sagte MacBride und nannte seinen Namen. »Es geht um etwas Wichtiges!«

»Sie brauchen sich nicht anzumelden«, sagte Doc. »Sie können kommen, wann Sie wollen. Sind Sie in New York?«

»Ja«, sagte MacBride. »Ich bin eben angekommen. Wenn es Ihnen recht ist, komme ich also gleich zu Ihnen.«

Er ärgerte sich ein wenig über den Fahrer, der offenbar Unsinn geredet hatte mit seiner Anmelderei.

»Sie dürfen mich auch am Telefon informieren, worum es geht«, sagte Doc Savage. »Oder müssen Sie mich unbedingt persönlich sprechen?«

»Ich möchte lieber zu Ihnen kommen«, sagte Mac Bride unbeholfen. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht ...«

»Ganz und gar nicht. Ich erwarte Sie also.«

Es klickte. MacBride legte auf und lief wieder zu seinem Taxi. Der Wagen fuhr weiter zu dem schimmernden Hochhaus. Mac Bride konnte nicht wissen, daß der Anruf sein Leben ein wenig verlängert hatte, ohne es indes retten zu können, denn Caldwell war eben an der Telefonzelle vorbeigefahren, ohne MacBride zu entdecken. Er fürchtete bereits, sein Opfer endgültig verloren zu haben.

Caldwell gab seinem Fahrer ebenfalls die Adresse des Hochhauses an.

 

Aus der Nähe wirkte das Gebäude noch eindrucksvoller, und MacBride fühlte sich beklommen, als er aus dem Wagen stieg, den Fahrer entlohnte und in die weite, luxuriöse Halle trat. Er war so verwirrt, daß er den schwarzhaarigen Mann mit dem schwarzen Bart und dem Banjo, der in einer Ecke der Halle lungerte, nicht bemerkte.

MacBride eilte zum Lift, der von einem Uniformierten bedient wurde. Der Mann musterte Mac Bride hochnäsig; die ländliche Herkunft war ihm deutlich anzusehen.

»Zu Doc Savage«, sagte MacBride.

Er fuhr in den sechsundachtzigsten Stock und ging einen langen Korridor entlang zu einer Tür, auf der in kleinen Bronzebuchstaben CLARK SAVAGE Jr. stand. Es gab eine Klingel, aber mit solchen neu-modischen Einrichtungen kannte sich MacBride nicht aus. Er hämmerte mit der Faust gegen die Tür, wie es in Trapper Lake üblich war.

Die Tür öffnete sich.

Die ungewöhnliche Stimme am Telefon hatte MacBride bereits auf einen ungewöhnlichen Mann vorbereitet; trotzdem war er verblüfft, als er nun plötzlich Doc Savage gegenüberstand.

Offenbar hatte Doc die Tür mit einem Mechanismus geöffnet, denn er befand sich in der Mitte eines großen Zimmers, das mit einem kostbaren eingelegten Tisch, einem mächtigen Safe und etlichen Ledersesseln ausgestattet war. Doc Savage war größer als die meisten Menschen und schien nur aus Muskeln und Sehnen zu bestehen. Er trug einen eleganten Straßenanzug. Seine Haut war bronzefarben; die Haare waren eine Schattierung dunkler als die Haut und schimmerte wie ein Helm. Am auffallendsten waren seine Augen, Sie erinnerten an unergründliche Seen, auf denen Blattgold schwamm, von einem leichten Wind durcheinandergewirbelt.

»Doc Savage?« fragte MacBride, obwohl er nicht daran zweifelte, wen er vor sich hatte.

»Richtig«, sagte der bronzefarbene Mann amüsiert.

Carl MacBride trat ins Zimmer, im gleichen Augenblick hielt ein zweiter Lift auf derselben Etage, ein Mann mit schwarzem Schnurrbart, schwarzen Haaren und einem Banjo unter dem Arm sprang heraus. Er riß das Banjo an die Wange und zupfte an einer Saite.

Es gab einen leisen Knall, wie wenn jemand einen Korken aus der Flasche zieht, und aus einer fast unsichtbaren Öffnung des Banjos zuckte ein Feuerstrahl. MacBride öffnete den Mund, Blut quoll heraus, dann gaben seine Knie nach, und er faßte sich mit beiden Händen in den Nacken, wo Caldwells Kugel ihn getroffen hatte. Er kippte nach vorn und schlug hart auf dem Boden auf.

Er spürte es nicht mehr, denn zu diesem Zeitpunkt war er schon tot.
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Caldwell stand so, daß er in das Zimmer blicken konnte. Er sah den bronzefarbenen Giganten und begriff, daß er hier einen Zeugen am Hals hatte, der ihm gefährlich werden konnte.

Er zielte mit dem Banjo auf Doc Savage und zupfte wieder an der Saite. Die eingebaute Schußwaffe spie Feuer und Blei, aber die Projektile trafen nicht. Sie blieben scheinbar in der Luft hängen und verformten sich zu kleinen grauen Klumpen.

Caldwell ballerte die Banjo-Pistole leer, bevor ihm dämmerte, daß sich zwischen ihm und dem Bronzemann eine kugelfeste gläserne Wand befand; dann wirbelte er herum und zwang den verstörten Liftboy mit vorgehaltener Waffe, ihn abwärts in die Vorhalle zu befördern.

Doc verzichtete darauf, ihn zu verfolgen. Scheinbar ruhig und kaltblütig trat er in einen Nebenraum, in dem Regale bis zur Decke reichten; Doc Savage besaß eine der größten wissenschaftlichen Bibliotheken auf der Welt. Hinter der Bibliothek befand sich ein weiteres Zimmer, das als Laboratorium eingerichtet war; in der Mitte stand ein Fernsehapparat, der nicht nur Empfänger, sondern zugleich Sender war. Auf dem Gerät lag ein Mikrophon.

Der Bronzemann griff nach dem Mikrophon.

»Habt ihr gesehen, was eben im Vorzimmer geschehen ist?« fragte er.

Aus dem Lautsprecher drang eine hohe beinahe kindliche Stimme.

»Ja«, sagte die Stimme. »Ham und ich sind schon unterwegs.«

Doc Savage betätigte einen Schalter, und auf dem Bildschirm erschienen Betonwände, ein Fußboden aus Beton und einige Autos. Im Hintergrund war eine Tür, zu der zwei Männer hasteten. Doc schaltete das Mikrophon aus und ging wieder ins Vorzimmer. Hier befand sich eine versteckte Fernsehkamera, die die Geschehnisse im Zimmer und auf dem Korridor übertragen hatte.

Er ging um die gläserne Wand herum und trat zu MacBrides Leiche. Doc und seine fünf Helfer hatten so viele Feinde und man hatte sie in der letzten Zeit so oft bedroht, daß Doc die kugelsichere Scheibe hatte anbringen lassen müssen.

Er zog MacBride ins Zimmer, schloß die Tür und überzeugte sich, daß für MacBride jede Hilfe zu spät kam. Dann untersuchte er systematisch dessen Taschen. Er fand das dicke Banknotenbündel, das Bruno Hen seinem Nachbarn ausgehändigt hatte. Er blätterte das Bündel durch, stellte fest, daß es leicht nach Fellen roch, nach Fellen von Bisamratten, wie er bald herausfand, und legte es auf den kostbaren Tisch. Er suchte weiter und entdeckte den Zeitungsausschnitt, den MacBride im Flugzeug Caldwell gezeigt hatte.

Doc schaute auf das Datum, nahm zur Kenntnis, daß der Ausschnitt aus einer Zeitung in Trapper Lake, Michigan, stammte, und machte sich an die Lektüre. Die Schlagzeile lautete:

 

EINWOHNER VON TRAPPER LAKE OPFER EINES UNGEWÖHNLICHEN TORNADOS

 

Im Text darunter wurde berichtet, ein gewisser Bruno Hen, Trapper und Fischer, der am See fünf Meilen außerhalb von Trapper Lake wohnte, sei auf seltsame Weise ums Leben gekommen; nach Auskunft von Fachleuten war ein Tornado an seinem Tode schuld. Sein Nachbar Carl MacBride habe Hen in dessen zertrümmerten Blockhaus gefunden.

»MacBride, so wird gemeldet, hörte in der Nacht Lärm, der von Hens Blockhaus herüberschallte. Er lief hinüber und fand seinen Nachbarn tot zwischen den Ruinen seiner Hütte. MacBride behauptet, keinerlei Anzeichen für einen Tornado bemerkt zu haben; angeblich war es eine klare, mondhelle Nacht. Das Gericht und der Sheriff sind jedoch zu der Ansicht gelangt, daß ein Tornado die einzige vernünftige Erklärung für den Zustand der Hütte ist. Anscheinend ist der Tornado über den See gerast und nur bis zu der Stelle landeinwärts gedrungen, an der Hens Blockhaus stand. Der Sturm zertrümmerte das Haus und brach sich durch Buschwerk und kleine Bäume eine Schneise zum See. Offenbar hat der Sturm sich über dem Lake Superior ausgetobt, ohne weiteren Schaden anzurichten. Bruno Hen machte vor wenigen Monaten von sich reden, als er die größte Anzahl Pelze von Bisamratten verkaufte, die seit langer Zeit in der Umgebung angeboten worden ist.«

Doc überlegte. Bruno Hen hatte also Felle von Bisamratten verkauft, und die Banknoten rochen nach Bisamratten, als hätte jemand die Felle abgezogen und dann die Geldscheine angefaßt. Ob das Geld diesem Bruno Hen gehört hatte?

Doc kehrte ins Labor zurück und untersuchte die Banknoten auf Fingerabdrücke. Es gab eine Menge Abdrücke, aber nur die MacBrides und einer anderen Person waren so deutlich, als stammten sie aus der letzten Zeit, überdies waren sie auffallend häufig. Mutmaßlich war diese andere Person jener Bruno Hen, der bei einem Tornado, von dem niemand etwas bemerkt hatte, umgekommen war ...

Noch einmal durchsuchte Doc die Taschen MacBrides, und jetzt fand er auch ein Flugticket, das verriet, daß MacBride erst heute angekommen war. Das hatte MacBride zwar auch am Telefon beteuert, aber es mußte nicht stimmen. Es war besser, sich selbst zu überzeugen.

Doc betrachtete die Zeitung, die MacBride an der Tankstelle gekauft hatte. Er sah das Inserat, das vor den Monstren warnte, dann ging er in die Bibliothek und holte eine flache Mappe, in der Zeitungsausschnitte ähnlichen Inhalts gesammelt waren. Einer stammte aus einer Zeitung, die in Detroit erschien, und lautete:

 

VORSICHT!

DIE MONSTREN VERBREITEN TOD UND VERDERBEN!

 

Ein anderes Inserat war aus einer Chicagoer Zeitung ausgeschnitten und behauptete:

 

TERROR DER MONSTREN!

 

Die Inserate waren Doc Savage schon vor einiger Zeit aufgefallen, und er hatte sich darum gekümmert, wie er allem Außergewöhnlichen oder Verdächtigen nachging. In Cleveland, St. Louis, New Orleans und den meisten anderen größeren Städten waren solche Inserate erschienen, und nirgends war es möglich gewesen, den oder die Urheber festzustellen. Doc hatte ausgezeichnete Verbindungen zu Zeitungsherausgebern und war ganz sicher, daß sie ihm den Inserenten genannt hätten, wenn sie ihn gekannt hätten. Sie wußten nur, daß Texte und Geld mit der Post gekommen waren, und zwar aus Trapper Lake in Michigan.
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Über eine Stunde später klingelte bei Doc Savage das Telefon. Er nahm den Hörer ab. Am Apparat war wieder der Mann mit der kindlichen Stimme.

»Doc«, sagte die Stimme, »wir sind in New Jersey, und zwar dort, wo die Hill Road und der Hudson Turnpike zusammenstoßen.«

»Ausgezeichnet«, sagte Doc. »Ich komme sofort.«

Er benutzte seinen Privatlift zum Keller und trat kurz darauf in die unterirdische Garage, die ebenfalls nur ihm und seinen Freunden zur Verfügung stand; es war derselbe Raum, den er vorhin auf dem Bildschirm gesehen hatte, als er mit dem Mann mit der hohen Stimme sprach.

Doc wählte einen langen Roadster von unauffälliger Farbe; er hatte es eilig und wollte nicht mehr Aufmerksamkeit erregen, als ohnehin unvermeidlich war. Er fuhr auf die Straße und bog in Richtung Washington Bridge ein, die Manhattan mit New Jersey verband. Es war früher Nachmittag, und je weiter er sich der Stadtgrenze näherte, desto dünner wurde der Verkehr. Doc trat aufs Gas und fuhr nun so schnell, wie er es für vertretbar hielt.

Einige Male starrten Polizisten ihm verblüfft nach; dann erkannten sie ihn und den Roadster und ließen ihn fahren. Sie hatten Anweisung, den Bronzemann nach Möglichkeit zu unterstützen.

Die Hill Road erstreckte sich von Osten nach Westen, der Hudson Turnpike verlief von Norden nach Süden; die Kreuzung war bei einer Ansammlung Tankstellen und Würstchenbuden.

Doc fuhr zu einer der Tankstellen und ließ volltanken. Einige Meter entfernt umringten Kinder einen Mann, der auf seine Art nicht weniger auffallend war als Doc. Er hatte große Ähnlichkeit mit einem Gorilla, seine Arme waren länger als seine Beine. Die Stirn war kaum zwei Finger hoch, und seine Haare erinnerten an rostige Nägel. Trotz seiner Häßlichkeit strahlte der Mann eine gewisse Gutmütigkeit aus. Er war damit beschäftigt, Geldstücke zwischen Daumen und Zeigefinger zu verbiegen und den Kindern zu schenken.

Er blickte nur flüchtig zu Doc herüber und stieg dann scheinbar beiläufig in eine große Limousine, die in der Nähe parkte. Er verabschiedete sich von den Kindern und fuhr die Hill Road entlang nach Westen.

Doc Savage bezahlte das Benzin und bog ebenfalls auf die Hill Road ein. Hinter dem ersten Hügel hielt die Limousine mit dem gorillaähnlichen Mann. Doc bremste ab.

»Hallo, Monk«, sagte er ruhig. »Wo ist Ham?«

Monk bleckte sein prachtvolles Gebiß. Er sah jetzt wirklich aus wie ein Menschenaffe, und ein oberflächlicher Betrachter hätte ihm kaum mehr als zwei Unzen Gehirn zugetraut. Doch der Schein trog. Monk hieß mit vollem Rang und Namen Oberstleutnant Andrew Blodgett Mayfair und war ein angesehener Industriechemiker, dem seine Kenntnisse nicht nur Berühmtheit, sondern auch ein Vermögen eingetragen hatten.

Monk war einer von Docs fünf Assistenten, die alle wohlhabend waren und noch wohlhabender hätten werden können, wären sie ihren Berufen nicht nur als Hobby nachgegangen. Aber sie waren mit ihrem Besitz zufrieden, außerdem liebten sie Abenteuer mehr als alles andere.

Monk deutete die Hill Road entlang. »Wir sind dem Mörder bis zu einem seltsamen Anwesen gefolgt Ham paßt auf. Wir gehen besser zu Fuß weiter.«

Doc und Monk fuhren die Wagen an den Straßenrand und machten sich auf den Weg.

»Wir haben im Keller an dem Wagen gearbeitet und hatten zufällig den Fernsehmonitor zu deiner Wohnung eingeschaltet«, erläuterte Monk. »Das heißt, so zufällig war’s auch wieder nicht. Wir dachten, du willst vielleicht etwas von uns. Wir haben also den Mord beobachtet und uns den Kerl genau angesehen. Er ist direkt vor uns aus dem Haus gerannt, leider ...«

Doc nickte. »Ich dachte mir, daß ihr aufpassen würdet. Man kann nie wissen, was alles passiert.«

Monk kratzte sich nachdenklich hinter den Ohren.

»Ich möchte wissen, weshalb der arme Holzfäller umgelegt worden ist«, sagte er.

»Offenbar, um ihm den Mund zu stopfen«, erklärte Doc. »Vielleicht hatte jemand den Mörder angeworben; dann ist es gar nicht so übel, daß er entkommen ist. Auf diese Weise führt er uns vielleicht zu seinem Auftraggeber.«

»Wir hätten ihn fangen und verhören können ...«, gab Monk zu bedenken.

»Gewiß. Aber so ist es besser.«

»Hm.« Monk überlegte. »Hast du schon einen Verdacht, was dahintersteckt?«

»Erinnerst du dich an die rätselhaften Inserate, die in der letzten Zeit überall in den Zeitungen erschienen sind?« fragte Doc.

»Du meinst die Warnungen vor den Ungeheuern?«

»Ja. Sämtliche Anzeigen kamen mit der Post, und die Briefe waren in Trapper Lake, Michigan, aufgegeben.«

Monk blinzelte. Er hatte sich nicht besonders aufmerksam mit den Inseraten befaßt und wußte nur, daß Doc sich dafür interessierte. Aber Doc interessierte sich für vieles, was für andere Leute ganz belanglos war. Monk hatte keinen Grund gesehen, sich um Docs Gründe zu kümmern, und daß die Inserate aus Trapper Lake kamen, war für ihn eine echte Neuigkeit.

»Was mag der Ermordete von dir gewollt haben, Doc?«

»Wahrscheinlich ging es um den mysteriösen Tod eines Trappers namens Bruno Hen, der in der Nähe von Trapper Lake gelebt hat«, erwiderte Doc. »Der Ermordete hatte einen Zeitungsausschnitt über den Tod dieses Bruno Hen in der Tasche.«

»Was ist mit Bruno Hen?«

»Dem Zeitungsausschnitt zufolge hat es einen absonderlichen Tornado gegeben, der in einer mondhellen Nacht Bruno Hens Haus zertrümmert und eine Gasse zum See durch das Unterholz gerissen hat. Mehr ist nicht passiert. Bei diesem Tornado soll Hen umgekommen sein.«

»Wirklich ein seltsamer Tornado ...«, brummelte Monk.

»Ein Nachbar hat ausgesagt, es hätte keinen Tornado gegeben. Das Haus dieses Nachbarn war nicht weit entfernt. Er hieß Carl MacBride und war der Mann, der vor meiner Tür ermordet wurde.«

»Wenn es kein Tornado war, was dann?«

»Darüber gibt der Zeitungsausschnitt keine Auskunft.«

Monk spähte mit zusammengekniffenen Augen nach vorn. Dieser Teil der Hill Road war wenig befahren; die Straße war in schlechtem Zustand, und zu beiden Seiten wucherte Gestrüpp.

»Unser mieser Advokat Ham müßte eigentlich irgendwo in der Nähe sein.«

Der Gentleman, über den Monk sich so liebenswürdig äußerte, trat jetzt aus dem Gestrüpp. Er war ein mittelgroßer, drahtiger Mann mit einer Vorliebe für übertrieben elegante Garderobe und hieß mit Rang und Namen Brigadegeneral Theodore Marley Brooks. Er war einer der gewieftesten Juristen, die je in Harvard ihr Examen abgelegt hatten.

»Ich hab dich gehört, du Gorilla«, sagte er unfreundlich. »Eines Tages ziehe ich dir dein struppiges Fell ab und benutze es als Bettvorleger.«

Er fuchtelte mit einem schwarzen Spazierstock herum, den er immer bei sich trug und der in Wirklichkeit ein Stockdegen war. Monk wandte sich an Doc.

»Was sagst du dazu?« meinte er unschuldig. »So bedroht er mich ständig! Mir wird nichts anderes übrigbleiben, als ihn irgendwann totzuschlagen.«

»Du hast dein Schwein hiergelassen«, nörgelte Ham. »Das Vieh ist mir auf Schritt und Tritt nachgerannt.«

Monk amüsierte sich.

»Das dumme Tier hat offenbar seine Sympathie für dich entdeckt«, sagte er. »Und da reden die Leute immer vom feinen Instinkt der Tiere ...«

In diesem Augenblick drängte sich auch das erwähnte Schwein aus dem Gestrüpp. Es hieß Habeas Corpus, war klein, dürr, langbeinig und hatte Ohren, die ihm wie Flügel vom Kopf abstanden. Monk hielt sich das Schwein als Haustier. Er hatte es wie einen Hund dressiert und wurde nicht müde, sich über die erstaunliche Intelligenz seines Hausgenossen zu verbreiten.

Das Schwein begrüßte Ham wie einen alten Freund, den es lange nicht gesehen hatte. Ham empfing es mit einem Tritt, dem das Tier geschickt und offenbar beleidigt auswich.

»Ham«, sagte Doc, »wo ist der Mörder?«

»Er steckt in einem seltsamen Haus hinter dem nächsten Hügel«, antwortete Ham.

»Wieso seltsames Haus?« wollte Doc wissen. »Vielleicht ist das Haus nicht seltsam«, erläuterte Ham flüsternd, »ich habe es nämlich noch gar nicht gesehen. Aber ringsum ist eine Mauer von mindestens zwölf Meter Höhe. In dieser Gegend ist so etwas nicht alltäglich.«

»Zwölf Meter!« staunte Doc.

»Wozu braucht jemand eine Mauer von zwölf Meter Höhe ...«, fragte Monk rhetorisch. »Da stimmt etwas nicht!«

»Ich bin um die Mauer herumgegangen«, sagte Ham. »Es gibt nur einen Eingang, ein stabiles Eisentor.«

Doc setzte sich in Marsch. Monk und Ham folgten, wobei sie sich mit giftigen Blicken musterten, als hätten sie wirklich die Absicht, einander bei der nächsten Gelegenheit an die Gurgel zu springen. Wer es nicht wußte, wäre nie auf den Gedanken gekommen, daß die beiden schon mehr als einmal ihr Leben riskiert hatte, um dem anderen aus der Patsche zu helfen.

Das Schwein Habeas Corpus tappte fröhlich grunzend hinterher.

»Leg deinem Vieh einen Schalldämpfer an!« sagte Ham gereizt.

»Still, Habeas Corpus!« zischelte Monk.

Habeas Corpus verstummte.
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Doc Savage und seine beiden Freunde überquerten den Hügel, und das seltsame Anwesen rückte ins Blickfeld.

»Ziemlich eindrucksvoll ...«, bemerkte Doc trocken.

»Und alles Beton«, erläuterte Ham.

Die Mauer erinnerte an die Wände eines Zuchthauses. Sie lag ein wenig abseits der Straße, eine ungepflasterte Zufahrt führte durch das Dickicht.

Doc und seine Begleiter schoben sich durch das Gebüsch in Richtung Eisentor. Es war nicht weniger imponierend als die Mauer und ungefähr fünf Meter breit und ebenso hoch. Die Eisenstäbe hatten den Umfang eines kräftigen Männerarms. Es erschien fast unmöglich, das Tor von Hand zu öffnen; wahrscheinlich öffnete und schloß es sich elektrisch.

»Das Ding würde sogar Elefanten am Ausbruch hindern«, meinte Ham. »Ich möchte wissen, was der Erbauer sich dabei gedacht hat ...«

Doc lauschte. Hinter Tor und Mauer war es totenstill. Er gab seinen Männern Zeichen, ihm zu folgen, und glitt geräuschlos zur Ecke. Dort zog er einen zusammenklappbaren Haken aus der Tasche der an einer langen, geflochtenen Seidenschnur befestigt war. Doc schleuderte das Gebilde über die Mauer, zog vorsichtig die Schnur straff, bis der Haken irgendwo einrastete, und kletterte mit überraschender Schnelligkeit nach oben.

Unterhalb der Mauerkante hielt er inne und brachte ein kleines Periskop zum Vorschein. Es war nicht viel dicker als ein Streichholz und in dieser Höhe von der Gegenseite bestimmt nicht zu sehen. Doc schob das Gerät über die Mauer und spähte hindurch. Dann schwang er sich auf die Mauerkrone und winkte abermals Ham und Monk, ihm zu folgen.

Monk ergriff die Leine und stieg an der Mauer empor. Er sah nicht nur aus wie ein Gorilla, er hatte auch dessen Gewandtheit und Kraft, und doch schaffte er kaum den Aufstieg, den Doc so mühelos hinter sich gebracht hatte. Als er sich neben Doc auf die Mauer wälzte, war er in Schweiß gebadet. Das Schwein Habeas Corpus hatte er in seine zugeknöpfte Jacke gesteckt.

Ham wollte nicht zurückstehen, aber trotz aller Anstrengung kam er nicht einmal drei Meter hoch, dann wurden seine Handflächen feucht, und er rutschte zurück. Doc bedeutete ihm, sich die Schnur unter den Armen um die Brust zu knoten. Ham gehorchte, und Doc zog ihn auf die Mauer.

Monk deutete nach unten und runzelte die Stirn.

»Wo, in aller Welt, sind wir hier ...«, fragte er.

 

Über das ganze Geviert, das von der Mauer eingeschlossen wurde, zog sich ein Netz aus Kupferdrähten. Die Drähte waren fast drei Zoll dick, und die Maschen des Netzes maßen nahezu einen Meter im Quadrat »Ich begreife das nicht!« sagte Ham.

»Die Kabel sind voneinander isoliert«, stellte Doc sachlich fest. »Wahrscheinlich sind sie also elektrisch geladen. Paßt auf, sonst trifft euch der Schlag.«

Unter dem Netz stand ein Haus aus Natursteinen. Es war zwei Stockwerke hoch, und das Dach reichte beinahe bis zu den Kupferkabeln. Das Gebäude war ziemlich groß, wirkte alt und befand sich offenbar in ausgezeichnetem Zustand. Ringsum wuchs Gestrüpp, nicht anders als außerhalb der Mauer.

»Wenn der Mörder noch hier ist und uns sieht, kann es peinlich werden«, sagte Ham. »Hier oben geben wir vortreffliche Zielscheiben ab.«

Der Klapphaken war an der Innenseite der Mauerkante eingerastet; Doc löste ihn und warf ihn über zwei sich kreuzende Kabel. Er wußte, daß die Seidenschnur den Strom nicht weiterleitete. Es knisterte und gab einen blauweißen Funken.

»Die Spannung genügt, einen ausgewachsenen Mann verkohlen zu lassen«, brummelte Monk. »Ein ziemlich ungemütliches Haus ...«

»Bleibt hier und paßt auf«, befahl Doc. »Gebt mir notfalls Feuerschutz.«

Monk und Ham nickten. Sie zogen Schußwaffen aus ihren Schulterhalftern und luden durch. Die Waffen waren nicht viel größer als die üblichen automatischen Pistolen, stellten aber Maschinenpistolen dar, die Doc selbst entworfen und entwickelt hatte. Sie hatten lange, gebogene Magazine und waren mit Betäubungspatronen geladen, die keine ernsthafte Verletzung verursachen konnten. Doc wollte grundsätzlich Menschenleben schonen, solange es möglich war.

Der Bronzemann richtete sich vorsichtig auf, schätzte die Entfernung ab und sprang auf das Kabelnetz. Wie über eine waagerechte Leiter lief er in Richtung Haus. Er achtete darauf, immer nur ein Kabel zu berühren; solange er nicht mit zwei Kabeln gleichzeitig Kontakt hatte, konnte ihm nichts geschehen, so wenig wie einem Vogel auf einem Hochspannungsdraht.

Er sprang auf das Dach des Hauses und wartete. Immer noch war alles totenstill. Er balancierte zur Regenrinne, ließ sich fallen und setzte geschmeidig wie eine Katze auf dem Boden auf. Er glitt ins Gestrüpp, das ihm bis über den Kopf reichte, und wartete abermals.

»Vorsicht!« brüllte Monk von der Mauerkante.

Im gleichen Augenblick krachte an einem der Fenster im Erdgeschoß ein Gewehr, aber Doc hatte die Waffe schon vor Monk erspäht und sich zur Seite geworfen. Er hatte auch das Gesicht hinter der Waffe erkannt – es war das Gesicht des Mannes, der Carl MacBride ermordet hatte.

Das Projektil jaulte vorbei, einen Sekundenbruchteil später kauerte Doc im toten Winkel an der Hauswand und beglückwünschte sich zu seiner Geistesgegenwart und zu seinen guten Nerven.

Von der oberen Mauerkante feuerten Ham und Monk Stakkato, der Mann mit dem Gewehr zuckte zurück. Ham und Monk kletterten an der Seidenschnur in den verwilderten Garten hinab; Monk trug sein Maskottchen unter einem Arm, und Ham hatte seinen Stockdegen gezogen. Die Waffe war weniger wirkungsvoll als die Maschinenpistole, aber sie schenkte ihm ein Gefühl der Sicherheit.

Die beiden Männer hasteten zu Doc und zum Haus hinüber. Monk hatte das Schwein abgesetzt, das wie ein folgsamer Hund hinter ihm her trabte. Es war mindestens so aufgeregt wie sein Besitzer.

»Wir müssen versuchen, ins Haus zu kommen«, sagte Doc knapp. »Der Kerl mit dem Gewehr könnte uns sonst von einem anderen Fenster aus unter Beschuß nehmen.«

Er lief zum nächsten Fenster, schlug mit dem Handballen die Scheibe ein und kroch durch die Öffnung. Ham und Monk blieben ihm dicht auf den Fersen; Monk packte das Schwein Habeas Corpus an einem seiner umfangreichen Ohren und warf es ins Zimmer.

Der Raum, in dem die drei Männer sich befanden, war groß und mit schweren dunklen Möbeln ausgestattet, offenbar ein Herrensalon. Auf Ledersesseln und Rauchtischen lag eine dicke Staubschicht, und überall waren Zigaretten- und Zigarrenstummel verstreut.

Doc öffnete behutsam eine Tür, die auf einen Korridor führte, der nicht sauberer als das Zimmer war; dann gingen er und seine beiden Begleiter durch den Gang. Sie gaben sich keine Mühe mehr, besonders leise zu sein. Ab und zu blieben sie stehen und horchten. Niemand war zu hören, niemand ließ sich sehen.

Sie kamen zu dem Zimmer, aus dem der Mann mit dem Gewehr auf Doc geschossen hatte. Auf dem Teppich am Fenster lag eine Patronenhülse, das Fenster war offen und es roch nach Pulver.

Der Schütze war verschwunden.

Plötzlich hörten Doc und seine Männer aus dem oberen Stockwerk ein Geräusch. Sie hasteten die Treppe hinauf. Die Stufen waren mit einem dicken Läufer ausgelegt, der ihre Schritte dämpfte. Die Treppe endete an einem langen Gang, von dem rechts und links Türen und mehrere Korridore abzweigten.

»Sieht aus wie ein Hotel«, flüsterte Monk. »Ich möchte wissen ...«

Er unterbrach sich. Links neben ihm war eine Tür spaltbreit geöffnet worden, ein Pistolenlauf ragte heraus.

»Bleiben Sie stehen!« sagte eine Frauenstimme. »Wenn Sie sich bewegen, sind Sie tot!«
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Die Frau war jung und ungewöhnlich hübsch. Sie trug ein einfaches Reisekostüm, das ihren Körper vorteilhaft zur Geltung brachte; ihre Haare hatten die Farbe von Edelstahl.

Doc reagierte blitzschnell. Seine rechte Hand zuckte vor, entriß Ham den Stockdegen und schleuderte ihn mit dem Griff nach vorn durch den Türspalt. Der Griff schlug dem Mädchen die Waffe aus der Hand, und schon griff Doc zu und hielt das Mädchen fest.

Sie warf den Kopf in den Nacken und schrie gellend; Doc war so überrascht, daß er fast wieder losgelassen hätte. Der Schrei ging in ein verzweifeltes Schluchzen über.

»Ich tu’s doch«, wimmerte sie. »Lassen Sie mich, ich will ja alles machen, was Sie sagen ...«

Ihre Angst war echt; Doc spürte, wie das Mädchen zitterte.

»Wo ist der Kerl, der auf uns geschossen hat?« fragte er.

Das Mädchen blickte ihn verblüfft an. Sie hörte auf zu weinen.

»Was ... was ...«, stammelte sie. »Sie meinen ... Sie gehören nicht zu denen?«

»Wer sind Sie?« wollte Doc wissen.

Das Mädchen sah ihn mißtrauisch an. Er ließ sie los, und sie beruhigte sich ein wenig.

»Ich heiße Jean Morris«, sagte sie.

»Das sagt mir nichts«, erwiderte Doc.

»Ich bin Dompteuse«, erläuterte das Mädchen. »Ich hatte eine Löwengruppe, aber die Löwen gehörten dem Zirkus, dem Atlas Congress of Wonders; er hat in Michigan Bankrott gemacht. Die Direktion hat sich mit den wertvollsten Tieren hastig abgesetzt und das Personal und die Artisten ihrem Schicksal überlassen.«

»Doch nicht etwa in Trapper Lake in Michigan?« meinte Doc.

»Ja«, sagte das Mädchen. »Woher wissen Sie das?«

»Ich wußte es nicht«, sagte Doc. »Ich habe es nur vermutet. Kennen Sie einen gewissen Carl MacBride?«

Das Mädchen schüttelte verständnislos den Kopf. Monk wandte sich an sein Spielzeugschwein.

»Such sie!« sagte er leise. »Vorwärts, Habeas Corpus, such verloren!«

Das Schwein trottete los, die Nase am Boden wie ein guterzogener Hund. Das Mädchen blickte dem Schwein verwundert nach.

Doc trat in das Zimmer, aus dem das Mädchen gekommen war. Es war ein miserabel eingerichtetes Schlafzimmer. Das Bett hatte keine Matratze, und am Fenster fehlten die Gardinen. Doc ging zum Fenster und stellte fest, daß man von hier aus das mächtige Tor sehen konnte. Monk blieb an der Tür stehen; er wartete auf Habeas Corpus.

»Wir kommen Sie hierher?« fragte Doc das Mädchen.

Sie lachte bitter. »Ich hab auf eine Annonce in einer Artistenzeitschrift geantwortet; man suchte jemanden, der die Sprache der afrikanischen Spitzköpfe versteht. Das ist ein Stamm irgendwo in Zentralafrika.«

»Ich weiß Bescheid«, sagte Doc. »Und Sie verstehen diese Sprache?«

»Ein wenig. Der Atlas Congress of Wonders hatte drei Spitzköpfe im Programm, arme Kerle, um die sich niemand gekümmert hat. Sie haben mir leid getan, und das haben sie gespürt. Sie sind mir nachgelaufen wie junge Hunde, und so habe ich gelernt, mich mit ihnen zu verständigen.«

Docs Gesicht blieb ausdruckslos; es war nicht klar, ob er dem Mädchen glaubte oder nicht.

»Seit wann sind Sie in New York?« wollte er wissen.

»Seit heute. Ich bin mit dem Flugzeug gekommen. Man hatte mir ein Telegramm geschickt.« Sie zog ein Telegramm aus der Jackentasche und reichte es Doc. »Bitte, Sie dürfen sich überzeugen.«

Doc überflog den Text.

 

J MORRIS

GUIDE’S HOTEL

TRAPPER LAKE MICHIGAN

ENGAGIERT STOP NEHMEN SIE NÄCHSTES FLUGZEUG NEW YORK ADRESSE HILL ROAD 245

GRISWOLD ROCK

 

»Griswold Rock ist also der Besitzer dieses Hauses?« fragte Doc.

»Ich habe einem Taxifahrer die Adresse genannt«, sagte das Mädchen. »Er schien sie zu kennen. Offenbar gehört das Haus diesem Griswold Rock.«

Monk beschloß, nicht länger auf Habeas zu warten. Er trat ebenfalls ins Zimmer.

»Griswold Rock«, sagte er nachdenklich. »Griswold Rock ... Den Namen habe ich schon mal irgendwo gehört ...«

»Griswold Rock ist Präsident und Hauptaktionär einer kleinen Eisenbahngesellschaft im nördlichen Michigan«, erläuterte Doc. »Er ist nicht unbekannt.«

»In diesem Haus gibt’s einige Männer«, sagte das Mädchen mißmutig. »Ich glaube nicht, daß ich dem Eigentümer schon begegnet bin.«

»Was ist aus den drei Spitzköpfen geworden?« erkundigte sich Doc. »Nach dem Bankrott, meine ich.«

»Sie sind verschwunden. Sie sind noch eine Weile durch die Umgebung gestreunt, dann hat man nichts mehr von ihnen gehört.«

»Wie lange ist das her?«

»Über ein halbes Jahr.«

»Der Zirkus ist also nicht erst jetzt bankrott gegangen?«

»Oh nein, das ist schon eine Weile her. Ich habe zwischendurch in Trapper Lake als Kellnerin gearbeitet. Eigentlich wollte ich ein Engagement als Dompteuse, doch das klappte nicht; die meisten Löwen- und Tigergruppen gehören den Dompteuren, und für eine eigene Gruppe hatte ich kein Geld.«

»Ich verstehe.« Doc blickte aus dem Fenster und deutete auf die Kupferkabel und das stabile Tor. »Haben Sie eine Ahnung, was das alles zu bedeuten hat?«

»Nein.« Das Mädchen schauderte zusammen. »Ich bin nicht besonders furchtsam, aber dieses Haus verursacht mir eine Gänsehaut.«

Monk ging wieder zur Tür.

»Ich mache mir Sorgen«, teilte er mit. »Habeas Corpus muß etwas zugestoßen sein.«

»Bleib hier«, befahl Doc.

Er glitt zur Treppe und zum Erdgeschoß und machte sich daran, die Räume zu durchsuchen. Er gelangte in eine Art Arbeitszimmer. Mächtige alte Regale waren mit wertvollen Büchern gefüllt, auf einem schweren Schreibtisch türmten sich Briefe; weitere Umschläge lagen auf dem Teppich. Auch dieser Raum wirkte verwahrlost.

Doc trat an den Schreibtisch und besah sich die Post. Sie waren ausnahmslos an Griswold Rock adressiert, und die meisten hatten auf irgendeine Art mit der Eisenbahnlinie zu tun. Aus dem Text ging hervor, daß Griswold Rock seit Monaten nicht mehr in den Büros seiner Firma in Michigan gewesen war, sondern das Unternehmen durch Briefe, Telefonate und Telegramme von hier aus geleitet hatte.

Doc spähte in die Küche, in ein Speisezimmer und in einen großen Vorratsraum. Weder der Mörder Carl MacBrides, noch das Schwein Habeas Corpus waren auffindbar. Doc wunderte sich über die gewaltigen Mengen Lebensmittel, die im Vorratsraum aufgestapelt waren, als befürchte der Besitzer des Hauses eine Hungersnot; dann ging er in die Knie und preßte ein Ohr gegen den Boden. Er hörte vage Geräusche, aber sie waren zu undeutlich, als daß er nähere Schlüsse über ihren Ursprung hätte ziehen können.

Wieder spähte Doc aus einem Fenster, und jetzt entdeckte er Reifenspuren, die vom Tor zu einem Flügel des Hauses führten; der Flügel war kastenförmig, hatte keine Fenster und bestand aus Holz.

Doc ging durch das Haus zu dem Seitenflügel; das seltsame Gebäude interessierte ihn, obgleich nicht auszuschließen war, daß es lediglich als Garage diente. Eine Tür versperrte ihm den Weg. Sie sah nicht anders aus als die meisten Türen, doch als er mit der Schulter dagegen rammte, stellte er bekümmert fest, daß sie auf der Gegenseite mit Stahl gepanzert sein mußte.

Er versuchte durch das Schlüsselloch zu blicken, das jedoch von innen verhängt war. Er versuchte es mit einem Dietrich, und es gelang ihm, das Schloß zu öffnen. Trotzdem gab die Tür nicht nach. Offenbar war sie von innen verbarrikadiert.

Wieder spähte er durch ein Fenster hinaus. Er war sich der Gefahr, in der er sich befand, voll bewußt. Obwohl ringsum alles totenstill war, konnte irgendwo ein Mörder lauern. Aber seine Neugier war größer als seine Vorsicht.

Er schwang sich durch’s Fenster und lief dicht am Haus entlang zu dem kastenförmigen Abbau. An der Rückseite war ein Tor, das fugendicht abschloß und anscheinend von innen ebenfalls aus Stahl bestand.

Doc sah sich um. Die Sonne stand im Westen, und die Kupferkabel warfen gespenstische Schatten über die Betonmauer, den verwilderten Garten und das alte Haus. Doc zerbrach sich den Kopf nach einer Möglichkeit, in den Anbau zu gelangen. Im gleichen Augenblick begann im Haus Habeas Corpus laut zu quieken.
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Doc Savage jagte zurück zu dem Fenster, aus dem er in den Garten gestiegen war, und schwang sich hindurch. Er hörte jetzt, daß sich das Schwein in den Kellerräumen befand. Er suchte die Treppe zum Keller und stieß mit Ham und Monk zusammen, die eben herunterkamen. Offenbar hatten sie das Mädchen allein gelassen.

»Zurück zu dem Mädchen!« befahl Doc.

Ham und Monk blieben jäh stehen, gleichzeitig splitterte hinter ihnen Holz, es dröhnte und polterte, als würde das Haus abgerissen. Sie hasteten nach oben und den Korridor entlang und blieben abermals wie festgenagelt stehen. Die Bodenbretter des Korridors bogen sich, als stemmte sich von unten jemand mit unvorstellbarer Gewalt dagegen. Dann barsten die Bretter, und Ham und Monk sahen, wie das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren in einer Staubwolke verschwand. Der Teil des Korridors, in dem sie sich aufhielten, lag direkt über dem kastenförmigen Anbau für den Doc sich erfolglos interessiert hatte.

Doc eilte nun ebenfalls ins Obergeschoß.

»Hör dir das an!« sagte Monk. Er war aschfahl. »Das ist bestimmt ein Elefant, man kann hören, wie er schnauft ...«

Doc zog eine Stablampe aus der Tasche. Der Lichtkegel wanderte über die Wände und den auf gewölbten Boden, aber er vermochte die Staubwolken nicht zu durchdringen. Im Keller quiekte Habeas Corpus noch immer wie am Spieß.

Das Mädchen stieß wieder einen gräßlichen Schrei aus. Monk und Ham griffen nach ihren Maschinenpistolen, aber sie schossen nicht. Es gab nichts, worauf sie hätten zielen können – nur berstende Bretter und Staub.

Plötzlich wankte der Boden auch unter ihren Füßen, sie wurden von einem Hagel aus Holz und Mörtel überschüttet.

»Zurück!« brüllte Doc. »Der Korridor bricht zusammen!«

Sie kehrten ins Erdgeschoß zurück. Doch der Korridor kam nicht herunter, das Haus war widerstandsfähiger als erwartet. Noch einmal schrie das Mädchen gellend auf, dann wurde der Schrei leiser und erstickte.

»Man hat sie durch die Dielen in das untere Stockwerk gezogen«, sagte Doc grimmig. »Dieser Teil des Hauses ist von hier aus nicht zu erreichen, wir könnten nur versuchen, durch das Loch zu steigen, in dem die Dame verschwunden ist, aber soviel Verwegenheit wäre lebensgefährlich. Wir wissen nicht, womit wir es hier zu tun haben.«

Monk wischte sich den kalten Schweiß vom Gesicht.

»Ich hab schon allerhand erlebt«, sagte er, »aber das hier ist absolute Spitze ...«

Habeas Corpus stieß wieder schrille Schreie aus.

»Entsetzlich«, klagte Monk. »Das arme Tier! Es muß doch einen Weg in den Keller geben!«

Er lief zur Küche und weiter in den Vorratsraum. In diesem Augenblick dröhnte in der Nähe ein Motor auf, und Doc stürzte zum Fenster. Das Getöse kam aus dem kastenähnlichen Anbau.

»Ein Lastwagen!« rief Ham.

»Ja«, sagte Doc düster, »und zwar mit einem vorzüglichen Motor.«

Das Tor des Anbaus schwang auf, ein mächtiger Möbelwagen rollte heraus. Am Steuer saß ein Mann mit gefärbten schwarzen Haaren und gefärbtem Schnurrbart; Doc erkannte den Mörder Carl MacBrides.

Ham riß seine Maschinenpistole hoch und gab einen Feuerstoß ab. Die Kugeln knallten gegen die Scheibe des Führerhauses und zerschellten; sie prallten auch von der Seitenwand des Möbelwagens ab.

»Ein Panzerwagen«, knurrte Ham. »Was soll man da machen ...«

Doc Savage nahm ihm die Maschinenpistole aus der Hand. Er riß das Magazin heraus, zog eine Handvoll Patronen aus der Tasche und legte sie in das Magazin.

Der Möbelwagen war unterdessen beinahe am Gartentor. Offenbar hatte jemand den Mechanismus des Tors betätigt, denn es öffnete sich jetzt, so daß der Wagen passieren konnte.

Doc zielte auf das Fahrzeug und drückte ab. Die Pistole spie Feuer und Eisen, und an der Rückwand des Wagens erschienen kleine, schmutzig-graue Flecken.

Der Wagen fuhr vorsichtig durch das Tor und verschwand aus dem Blickfeld.

»Verdammt!« schimpfte Ham. »Der Teufel soll das Haus und diesen Banditen holen ...«

Er sollte diesen seinen Ausruf lange Zeit nicht mehr vergessen, denn er hatte kaum ausgesprochen, als der Boden unter seinen Füßen vibrierte. Die Wände zitterten, Putz fiel von der Decke, der Korridor im oberen Stockwerk und die Treppe stürzten ein, und das Dach des kastenförmigen Anbaus kam mit Gepolter herunter. Eine gewaltige Explosion schleuderte Holz und Steine bis zu dem Kupfernetz, das das Anwesen überspannte.

Doc und Ham wurden in einen Winkel gefegt, und es dauerte eine Weile, bis sie sich soweit erholt hatten, daß sie auf stehen konnten und ihre Ohren wieder funktionierten.

Doc hinkte zu dem zertrümmerten Fenster; er sah, daß die Explosion den geheimnisvollen Anbau praktisch ausgelöscht hatte.

»Das Mädchen ...«, sagte Ham langsam. »Die lebt bestimmt nicht mehr ...«

Allmählich senkten sich die Staubwolken, dafür breiteten sich Flammen aus; Doc und Ham sprangen aus dem Fenster und stellten fest, daß der Anbau das Zentrum des Feuers war. Sie gingen so nah wie möglich heran und stellten fest, daß durch die Detonation unzählige Flaschen und Röhren hochgewirbelt und zermalmt worden waren. Verbogene Metallteile, Reste rätselhafter Geräte, lagen überall herum.

»Jetzt wissen wir, was es mit dem Anbau auf sich hatte«, meinte Ham. »Er enthielt ein Laboratorium. Aber wozu braucht der Präsident einer Eisenbahn ein Labor?«

Doc schwieg. Nachdenklich betrachtete er die Überreste von Flaschen und Geräten, die in der Tat für einen Eisenbahnmenschen nicht alltäglich waren.

Ham wandte sich ab.

»Wir müssen Monk suchen«, sagte er heiser. »Vielleicht ... vielleicht ist er noch nicht tot. Vielleicht können wir ihm helfen ...«

In seiner Stimme schwang Trauer und echte Sorge. Offenbar hatte Ham seinen ständigen Streit mit Monk wenigstens für den Augenblick vergessen.

 

Das Haus selbst brannte erst an einigen Stellen. Doc und Ham bahnten sich einen Weg zur Küche und entdeckten eine Tür, hinter der eine Treppe zum Keller führte. Von unten kam dumpfes Getöse.

Doc und Ham stiegen hinunter. Im Keller wogte Rauch, der die Augen zu Tränen reizte und den Männern die Luft abschnürte. Irgendwo prasselten Flammen, man sah sie nicht, man hörte sie; sie wurden übertönt vom schrillen Kreischen eines Generators.

Monk lehnte an einer Tür, in die ein quadratisches Fenster geschnitten war; hinter der Tür quiekte Habeas Corpus.

»Ich hab’ versucht, das Ding aufzubrechen«, sagte Monk kläglich. »Sie ist stärker als ich.«

Doc leuchtete mit der Taschenlampe durch die quadratische Öffnung. Der Raum war kahl, die Wände bestanden aus Beton. In einer Ecke stand ein großer Generator, der wohl die Kupferkabel über dem Haus mit Elektrizität versorgte, und davor rannte Habeas Corpus aufgeregt hin und her. Im Hintergrund lag ein Mann auf dem Rücken und starrte mit glasigen Augen zur Decke.

»Ich will verdammt sein ...«, sagte Monk fassungslos. »Den habe ich noch gar nicht gesehen!«

Der Mann war klein und sehr dick. Sein teurer Maßanzug war zerknittert, sein Hemd schmutzig. Er trug keine Krawatte. Er rührte sich nicht. Er lag da wie tot.

Doc griff durch die Öffnung und betastete die Rückseite der Tür.

»Sie ist mit Stahl verkleidet«, teilte er mit.

Er untersuchte das Schloß. Es war kompliziert und mit einem Dietrich nicht leicht zu öffnen. Sie mußten sich beeilen, um nicht elend zu ersticken. Doc zog zwei kleine Flaschen aus der seiner Lederweste, die er fast immer trug und die mit unzähligen technischen Spielereien, wie er sie für seine Tätigkeit benötigte, vollgestopft war. Mit einem Streichholz stopfte er ein wenig Pulver aus einem der Fläschchen in das Schlüsselloch und strich eine ölige Masse aus dem anderen Fläschchen darüber.

»Zurück!« sagte er.

Sie zogen sich in den Keller zurück. An der Tür zuckte eine Stichflamme hoch, Splitter und zerfetztes Eisen wurden aus dem Schloß gerissen. Die chemische Verbindung des Inhalts der beiden Flaschen hatte die Detonation ausgelöst.

Doc schob die Tür auf. Habeas Corpus rannte zu Monk und begrüßte ihn wie ein Hund seinen Herrn. Doc eilte zu dem Mann auf dem Boden, lud ihn sich auf die Schulter und strebte zur Treppe zum Erdgeschoß.

»Schnell«, sagte er, »sonst werden wir doch noch vom Feuer eingeschlossen.«

»Ich möchte wissen, wie das Schwein da reingekommen ist ...«, sagte Monk nachdenklich.

Doc trug den dicken Mann nach oben und zum Tor. Ham und Monk, der Habeas Corpus trug, folgten. Das Tor stand noch offen. Ham blieb stehen und deutete mit dem Stockdegen auf das Netz aus Kupferkabeln.

»Wenn ihr mich fragt«, sagte er, »ist dieses Anwesen nichts anderes als ein großer Käfig!«

»Das ist auch meine Meinung«, sagte Monk. Ausnahmsweise stimmte er Ham zu. »Ich möchte diesen Griswold Rock in die Finger kriegen! Ich würde ihn fragen, was das zu bedeuten hat, und ich würde ihm so zusetzen, daß er es mir verrät.«

Der dicke Mann auf Docs Schulter zuckte nervös zusammen.

»Ich bin Griswold Rock«, sagte er.
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Doc stellte den dicken Mann auf die Füße und rannte weiter. Er hielt es für überflüssig, seinen Freunden mitzuteilen, wohin er wollte; bei einigem Nachdenken würden sie selbst dahinterkommen. Er überquerte den Hügel und eilte zu seinem Roadster. Er klemmte sich hinter das Lenkrad und schaltete das eingebaute Funkgerät an.

»Renny«, sagte er. »Renny, melde dich. Hier Doc.« Aus dem Lautsprecher kam eine röhrende Stimme, die an einen zornigen Löwen erinnerte.

»Alle Mann an Deck, Doc!«

»Wo bist du jetzt, Renny?«

»In deiner Wohnung. Ich bin eben angekommen.«

»Sind Long Tom und Johnny da?«

»Gewiß, sie stehen neben mir.«

Die erwähnten Männer waren die übrigen Mitglieder von Docs Gruppe. Er erteilte hastig Anweisungen.

»Ich möchte, daß ihr für mich einen großen Möbelwagen findet«, sagte er. »Er ist rot angestrichen.«

»Kein Problem«, sagte Renny. »Von dieser Sorte gibt’s in New York höchstens tausend ...«

»Nehmt die Flugzeuge«, verfügte Doc. »Fliegt über die Hill Road und den Hudson Turnpike. Haltet Ausschau nach großen roten Möbelwagen. Wenn ihr einen entdeckt, strahlt ihr ihn mit ultraviolettem Licht an und benutzt unsere fluoreszierenden Brillen.«

»Kapiert ...«, sagte Renny gedehnt.

Doc schaltete das Gerät aus und kehrte zu Monk und Ham zurück. Aus dem zerstörten Gebäude quoll schwarzer Rauch. Ham und Monk standen bei Griswold Rock, der auf dem Boden saß und mit beiden Händen seinen Nacken betastete.

»Hat er etwas gesagt?« Doc deutete auf Rock.

Ham schüttelte den Kopf.

»Man hat mir mit Gewalt etwas zu trinken eingeflößt«, sagte der Dicke kläglich. »Ich hatte Sie auf der Mauer gesehen, aber die Kerle hatten Sie auch entdeckt. Ich hatte kaum von der Brühe geschluckt, als mir schwarz vor Augen wurde. Ich bin umgekippt.«

»Von wo aus haben Sie uns gesehen?«

»Aus einem Fenster im oberen Stock.«

Monk nickte, als seien damit sämtliche Unklarheiten beseitigt. »Man hat Sie in den Keller geschleppt, und Habeas Corpus ist Ihnen gefolgt. Zufällig ist er mit Ihnen im Keller eingeschlossen worden.«

Griswold Rock starrte vor sich hin. »Ich kann mich an nichts erinnern.«

Monk deutete auf die Betonmauer. Der Rauch stieg in dichten Schwaden auf.

»Ist das Ihr Haus?« fragte er.

»Ja, aber früher hat es anders ausgesehen. Man hat mich gezwungen, die Mauer bauen zu lassen.«

»Gezwungen?« Ham war skeptisch.

»Richtig«, sagte Rock. »Man hat mich fast ein Jahr lang gefangengehalten. Um mein Leben zu retten, habe ich alles getan, was von mir verlangt wurde.«

»Wer ist man?« erkundigte sich Ham. »Wer hat Sie gefangen?«

»Pere Teston war der Anführer der Bande.«

»Pere Teston?«

»Einer meiner früheren Angestellten«, erläuterte der Dicke. »Er hat in einem Bahnhof in Michigan gearbeitet. Ich mußte ihn entlassen, weil er zu wenig Interesse für seine Arbeit zeigte.«

Griswold Rock rappelte sich mühsam auf. Er blickte zum Haus hinüber.

»Ich mußte meine sämtlichen Geschäfte von hier aus erledigen«, sagte er. »Ich hatte Tag und Nacht einen Mann mit einem Schießeisen bei mir.«

»Wissen Sie, wozu die Mauer und die Starkstromkabel gebraucht wurden?« fragte Doc.

Rock wußte es nicht.

»Aber irgend etwas wird Ihnen doch wohl aufgefallen sein!« meinte Monk. »Außerdem werden Sie sich doch Gedanken gemacht haben. Ein Jahr ist eine lange Zeit ...«

»Fast ein Jahr«, korrigierte Rock. »Das Grübeln hat aber zu nichts geführt. Manchmal habe ich unheimliche Geräusche gehört, wie manche Taubstumme sie von sich geben, aber viel lauter, und manchmal waren Schritte zu hören, als ob ein Pferd im Haus herumläuft, was natürlich albern ist, es war bestimmt kein Pferd im Haus. Pere Teston hatte mich in einem fensterlosen Raum im Keller eingesperrt, ich habe absolut nichts gesehen.«

»Aber als wir kamen, waren Sie nicht im Keller!« sagte Ham nachdrücklich.

»Nein. Man hatte mich nach oben gebracht, warum weiß ich nicht. Ich war auch nicht immer im Keller, schließlich mußte ich ja ab und zu mit meiner Firma telefonieren. Aber die restliche Zeit habe ich im Keller verbracht.«

Doc überlegte.

»In den letzten Wochen sind ungewöhnliche Inserate in den Zeitungen erschienen«, sagte er. »Vorsicht, die Monstren kommen – oder so ähnlich. Haben Sie davon etwas mitgekriegt?«

Rock nickte eifrig. »Allerdings! Vermuten Sie einen Zusammenhang ...?«

Doc ging nicht darauf ein.

»Ist Pere Teston ein schwarzhaariger Mann mit schwarzem Schnurrbart und Sommersprossen?« wollte er wissen.

Der Eisenbahnmagnat schüttelte eifrig den Kopf.

»Pere Teston ist ein spitzgesichtiger kleiner Kerl mit mausfarbenen Haaren«, teilte er mit. »Er hat auch keine Sommersprossen. Er ist leichenblaß. Wer ihn einmal gesehen hat, vergißt seine Visage so schnell nicht wieder.«

Aus der Ferne war eine Feuerwehrsirene zu hören; ein Nachbar schien den Brand bemerkt und gemeldet zu haben. Doc trat noch einmal zu dem stabilen Tor. Aus einer der zahllosen Taschen seiner Lederweste zog er eine kleine Röhre aus unzerbrechlichem Glas und stäubte ein graues Pulver auf die Eisenstangen. Fingerabdrücke wurden sichtbar. Doc konnte sie nicht fotografieren, es war auch nicht nötig. Er hatte ein ausgezeichnetes Gedächtnis und wußte, daß er monatelang jede Einzelheit in der Erinnerung behalten konnte.

Er kehrte zu Rock und seinen beiden Assistenten zurück.

»Haben Sie nie einen Fluchtversuch gemacht?« fragte Monk eben.

»Mehr als einen«, erwiderte Rock. »Aber ich bin wohl nicht besonders geschickt darin, oder ich hatte Pech. Erst gestern hab ich’s wieder versucht. Ich bin bis zum Tor gekommen, aber ich habe es nicht aufbekommen.«

»Fahren wir zurück in die Stadt«, entschied Doc. »Ich habe keine Lust, der Feuerwehr und der Polizei Rede und Antwort zu stehen.«

Zum erstenmal sah Griswold Rock ihn aufmerksam an.

»Jetzt weiß ich, wer Sie sind!« sagte er aufgeregt. »Sie sind Doc Savage! Ich habe schon viel von Ihnen gehört ...«

Doc war schon wieder unterwegs zu seinem Roadster. Er klemmte sich hinter das Lenkrad; Monk, Ham, Griswold und das Schwein stiegen in den zweiten Wagen. Die Feuerwehr war bereits ganz nahe, und Doc fuhr in die entgegengesetzte Richtung davon. Monk steuerte die große Limousine hinter dem Roadster her. Als die Feuerwehr Griswold Rocks Haus erreichte, waren der Besitzer, Doc und seine beiden Freunde schon mindestens zwei Meilen entfernt.
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Wieder schaltete Doc Savage das Funkgerät ein. Im Apparat knatterte und jaulte es, außerdem war Motorenlärm zu hören; Renny, Long Tom und Johnny waren also schon mit den Maschinen aufgestiegen.

»Ist der Möbelwagen in Sicht?« fragte Doc.

Aus dem Lautsprecher kam eine gepflegte, wohlmodulierte Stimme; sie gehörte Johnny, den Außenstehende als William Harper Littlejohn kannten und der ein angesehener Geologe und Archäologe war.

»Nein«, sagte die Stimme, »hier gibt’s weit und breit keinen Möbelwagen, von einem großen roten ganz zu schweigen ...«

Doc brachte den Roadster zum Stehen, Monk hielt hinter ihm und die drei Männer und das Schwein stiegen aus und versammelten sich um den Roadster. Endlich fand Doc Gelegenheit, Griswold Rock einen Überblick über die Geschehnisse zu geben; er sprach ins Mikrophon, damit auch Renny, Johnny und Long Tom wußte, worum es ging.

Monk studierte den Zeitungsausschnitt mit dem Artikel, der sich mit Bruno Hens jähem Ableben befaßte.

»Ein Tornado!« sagte er aufgebracht. »Das ist einfach lächerlich. Es gibt keinen Tornado, der ein einziges Haus zertrümmert, eine schmale Schneise bricht und dann wieder verschwindet. Ich vermute jetzt auch, daß ein Zusammenhang zwischen den Monster-Inseraten und den seltsamen Sicherungsanlagen an Griswold Rocks Haus besteht. Was oder wer diese Monstren sein mögen ...«

Der dicke Rock zitterte.

»Je mehr ich über die letzten Monate nachdenke, desto schrecklicher erscheinen sie mir«, sagte er leise. »Wenn ich mir überlege, was ich alles unter Zwang unterschrieben habe, ohne zu ahnen, was ich da unterschreibe, packt mich das Grauen. Was da alles im Laufe der Zeit an’s Tageslicht kommen wird ...«

Doc Savage musterte Griswold Rock. Der Magnat war offenbar kein sehr mutiger Mensch, außerdem war er schlechter körperlicher Verfassung. Ein wenig Gymnastik hätte ihm bestimmt gutgetan.

»Sie sind der Besitzer der Timberland-Eisenbahn«, sagte er. »Oder irre ich mich?«

»Sie irren sich nicht.« Griswold Rock schüttelte energisch den Kopf. »Ich bin Präsident und Hauptaktionär der Linie.«

»Liegt die Stadt Trapper Lake an Ihrer Bahnlinie?«

»Wir haben dort einen Bahnhof, aber er lohnt eigentlich nicht. Aber was soll man machen, Eisenbahnen sind heutzutage kein Geschäft mehr, und wenn der Frachtverkehr nicht wäre ...«

Am östlichen Himmel wurde ein Flugzeug sichtbar; es beschrieb eine Schleife und verschwand wieder aus dem Blickfeld. Doc war überzeugt, eine seiner Maschinen vor sich zu haben; der besaß mehrere Flugzeuge, die er in einem eigenen Hangar am Hudson stehen hatte. Die Auswahl reichte von einer großen, schnellen Reisemaschine bis zum Helikopter.

Wieder rückte die Maschine in Sicht; sie hielt nun direkt auf die Stelle zu, an der die beiden Wagen parkten. Es war ein großer Hubschrauber, und er kam direkt über Doc und seinen Begleitern in einer Höhe von zwanzig Metern zum Stehen. Eine mächtige, knochige Hand winkte herunter, dann neigte sich ein langes, säuerliches Puritanergesicht aus der Kabine und spähte nach unten. Hand und Gesicht gehörten zu Oberst John Renwick, den seine Freunde Renny nannten und der sich als Ingenieur einen Namen gemacht hatte, bevor er sich entschloß, bei Doc Savage mitzuarbeiten. Er war eine etwas griesgrämiger Mensch.

»Long Tom fliegt weiter westlich«, sagte Rennys Löwenstimme aus dem Lautsprecher im Roadster. »Johnny muß hier irgendwo in der Nähe sein.«

Er wartete keine Antwort ab, sondern flog zu dem brennenden Haus hinüber und kam einen Augenblick später zurück.

»Ich habe mir das eben angesehen«, teilte er mit. »Das ungewöhnlichste Gebäude, das ich je gesehen habe.«

Er ging wieder höher und flog die Hill Road entlang. Griswold Rock blickte ihm interessiert nach; dann wandte er sich an Doc.

»Ich erinnere mich, gehört zu haben, daß Sie fünf Helfer haben«, sagte er. »Gehört der Mensch mit den riesigen Fäusten auch dazu?«

»So ist es«, sagte Doc. »Er ist Oberst im Ruhestand und ein begabter Ingenieur. Er heißt Renwick. Vielleicht lernen Sie ihn noch näher kennen.«

Im selben Moment kam die Nachricht, auf die Doc und seine Begleiter gewartet hatten.

»Da ist der Möbelwagen, Doc!« tönte es aus dem Lautsprecher.

Griswold Rock zuckte zusammen; anscheinend hatte er immer noch Angst vor den Leuten, die ihn gefangengehalten hatten, und sehnte sich keineswegs danach, sie wiederzusehen. Er benahm sich, als könnte der Möbelwagen ihm gestohlen bleiben.

»Wer war das?« fragte er.

Doc antwortete nicht. Er klappte die Tür des Roadsters zu und fuhr an. Er hatte die manchmal störende Angewohnheit, Fragen, die er nicht beantworten wollte, zu überhören, und Rock fiel ihm mit seinen läppischen Fragen ein wenig auf die Nerven. Wozu sollte er dem Magnaten erläutern, daß die Nachricht von Major Thomas J. Roberts, genannt Long Tom, gekommen war, den die Öffentlichkeit als Fachmann für Elektronik kannte? Doc verabscheute Leute, die ihre Fragen nur stellten, weil sie fürchteten, ihnen gehe der Gesprächsstoff aus.

»Wo ist der Wagen?« wollte er wissen.

»Er fährt auf dem Hudson Turnpike nach Norden.«

»Wollen mal sehen, ob wir ihn überholen können«, sagte Doc grimmig.

Griswold Rock starrte betroffen hinter dem Roadster her; an eine solche Behandlung war er nicht gewöhnt.

»Steigen Sie ein«, sagte Monk, »wir wollen Doc nicht aus den Augen verlieren.«

Schlotternd stieg Rock in den Fond zu dem Schwein Habeas Corpus; Ham setzte sich zu Monk nach vorn.

»Können ... können Sie mich nicht irgendwo absetzen?« fragte Rock.

»Warum?« entgegnete Monk begriffsstutzig. »Wollen Sie nicht dabeisein, wenn wir die Kerle schnappen?«

»Nein«, sagte Rock schlicht. »Ich habe Angst.«

Ham musterte ihn mißtrauisch. Er wußte, daß Magnaten von Rocks Kaliber im allgemeinen nicht furchtsam sind; ein furchtsamer Mensch bringt es gar nicht erst soweit, weil er ständig davor zittert, von Konkurrenten, die er notgedrungen ausschalten oder aufkaufen muß, aus Rachsucht umgelegt zu werden.

»Sie bleiben bei uns«, entschied Ham. Hämisch fügte er hinzu: »Wir beschützen Sie, damit Ihnen nichts passiert.«

Griswold Rock nickte tapfer.

»In Ihrer Gegenwart fühle ich mich sicher«, sagte er.

 

Die beiden Wagen bogen auf den Hudson Turnpike ein und jagten mit siebzig Meilen in der Stunde nach Norden. Monk hatte nun ebenfalls das Funkgerät eingeschaltet, so daß die Männer in der Limousine das Gespräch zwischen Doc und Long Tom mithören konnten.

»Ist der Wagen immer noch in Sicht?« fragte Doc.

»Ich habe ihn direkt unter mir«, antwortete Long Tom.

»Bist du ganz sicher, daß es der richtige ist?«

»Ganz sicher. Durch die Brille ist die Mixtur an den Seitenwänden deutlich zu erkennen.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte Rock. »Was für eine Mixtur?«

»Doc hat mit einer Spezialmunition auf den Wagen geschossen«, erklärte Monk geduldig. »Mit unbewaffnetem Auge ist kaum etwas zu erkennen, aber in ultraviolettem Licht und mit einer dunklen Brille sieht man die Kugelspuren. Sie phosphoreszieren wie zum Beispiel Vaselin, aber die Chemikalie, die Doc benutzt, ist blauer und leuchtet kräftiger als Vaselin. Ich muß es wissen, ich habe sie selbst zusammengerührt.«

»Aha«, sagte Rock lahm, »ich verstehe ...«

Aber er klang nicht so, als hätte er wirklich begriffen. Monk überlegte, ob er dem Dicken den Sachverhalt noch anschaulicher schildern sollte, doch er fand keine Gelegenheit mehr dazu. Im Lautsprecher krachte und knallte es, dann war plötzlich Long Toms aufgeregte Stimme zu hören.

»Doc, sie haben eine Maschinenpistole, und ...«

Der Rest ging in lautem Getöse unter. Griswold Rock drückte sich in die Polster.

»Eine Maschinenpistole!« ächzte er.

Monk trat auf das Gaspedal, denn der Roadster vor ihm hatte unvermittelt beschleunigt. Griswold Rock hielt sich die Augen zu, offenbar hatte er nicht nur eine Abneigung gegen Maschinenpistolen, sondern auch gegen schnelle Fahrzeuge.
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Long Tom Roberts hatte den roten Möbelwagen aufmerksam studiert. Erst als er ganz sicher war, daß es keine Schießscharten gab, wagte er tiefer zu gehen. Zu spät stellte er fest, daß er sich geirrt hatte.

Long Tom flog keinen Hubschrauber, sondern einen etwas trägen Zweisitzer, wie Beobachter im Krieg ihn benutzen. Als die ersten Kugeln ihn wie Hornissen umschwirrten, kippte Long Tom die Maschine zur Seite, um im Tiefflug aus der Schußlinie zu verschwinden, Aber die Kugeln holten ihn ein. Der Motor hustete und spuckte und blieb schließlich weg.

Mit zusammengebissenen Zähnen starrte Long Tom nach unten. Weit und breit gab es nur eine Stelle, an der er niedergehen konnte, wenn er Glück hatte und das Flugzeug nicht vorher wie ein Stein zur Erde fiel, und diese Stelle lag direkt an der Fahrbahn. Sonst gab es ringsum nur zerklüftete Hügel, Buschwerk und große Steine.

Aus dem Möbelwagen wurde immer noch geschossen. Long Tom hielt im Gleitflug auf die flache Stelle neben der Straße zu. Er beglückwünschte sich jetzt, daß er keinen Hubschrauber genommen hatte. Mit einem Hubschrauber hätte er sich längst das Genick gebrochen.

Die Maschine setzte hart auf, rollte noch einige Meter und kam mit plötzlichem Ruck zum Stehen. Long Tom war noch damit beschäftigt, sich aus der Kabine zu zwängen, als er in der Nähe Männerstimmen hörte. Nun war ein Kommando zu verstehen.

»Ich will ihn lebend!« brüllte die Kommandostimme. »Legt ihn nicht um, wenn es zu vermeiden ist.« Vier Männer tauchten aus dem Gestrüpp auf. Sie waren mit Maschinenpistolen bewaffnet und sahen aus, als hätten sie keine Skrupel, sie bei der geringsten verdächtigen Bewegung zu benutzen. Long Tom sah davon ab, sich verdächtig zu machen.

»Seht euch den Kerl an«, sagte einer der vier Männer. »Er scheint todkrank zu sein. Wenn wir ihn nicht bald ins Krankenhaus bringen, stirbt er uns unter den Händen.«

Long Tom wirkte tatsächlich leidend. Er war schlank und eben mittelgroß und so bleich, als hätte er den größten Teil seines Lebens im Gefängnis oder im Krankenhaus verbracht. Aber das Aussehen täuschte. Long Tom war ziemlich kräftig und überdies noch nie krank gewesen.

Die vier Männer umzingelten ihn. Sie durchsuchten seine Taschen.

»Wer sind Sie?« wollte einer der Männer wissen. Long Tom ignorierte die Frage. Einer der Männer trat ihm mit Genuß gegen das Schienbein.

»Machen Sie gefälligst das Maul auf!« schnauzte er. »Wir haben Sie was gefragt.«

Er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, als Long Tom ihm die Faust unter das Kinn rammte. Der Mann verdrehte die Augen, ließ sich auf Hände und Knie nieder und schüttelte verstört den Kopf.

»Man sollte ihm das Lebenslicht ausblasen!« entschied ein anderer der vier Männer und zielte auf

Long Toms Magen. »Ich weiß gar nicht, warum ich heute so gutmütig bin, so was ist immer verkehrt ...«

»Beruhige dich«, meinte ein dritter, der dadurch auffiel, daß er einen feuerroten Nacken hatte, als hätte man ihm mit einem stumpfen Messer das Genick ausrasiert. »Wir nehmen ihn mit. Der Boss will ihn vielleicht noch verhören. Der Kerl hatte bestimmt einen Grund, dauernd hinter uns herzufliegen.«

»Ich möchte ihn wirklich lieber umlegen, Hack«, meinte der andere, der von sich behauptet hatte, gutmütig zu sein. »Später tut es uns vielleicht leid, wenn wir jetzt nicht ordentlich durchgreifen.«

»Beruhige dich«, sagte Hack noch einmal. »Der Boss will ihn vielleicht ausfragen.«

Sie fesselten Long Tom mit Handschellen und Fußketten und trieben ihn vor sich her zum Möbelwagen. Neben dem Wagen stand ein fünfter Mann und trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Er war groß und hager und hatte Sommersprossen, dunkle Haare und einen dunklen Schnurrbart. Nach der Beschreibung, die Doc über Funk gegeben hatte, mußte es sich um den Mörder von Carl MacBride handeln, das war Long Tom klar.

»Warum habt ihr ihn mitgebracht?« fragte der Mann und deutete auf den Gefangenen. »Ihr hättet ihn umlegen sollen.«

»Ich habe mir gedacht, der Boss will ihn vielleicht verhören«, erläuterte Hack zum drittenmal. »Du bist immer so voreilig, Caldwell.«

Caldwell dachte nach.

»Gut«, sagte er schließlich, »schafft ihn auf den Wagen. Wir können ihn auch später noch umlegen, er läuft uns bestimmt nicht weg.«

Long Tom wurde in das geräumige Führerhaus gestoßen, die vier Männer stiegen zu ihm ein, und Caldwell kletterte auf die Ladefläche. Er öffnete die beiden rückwärtigen Türen und schloß sie schnell, als fürchte er, ein Unbefugter könne einen Blick hineinwerfen.

Der Wagen fuhr wieder an und rollte auf dem Hudson Turnpike weiter nach Norden.

Long Tom lauschte nach rückwärts. Wer oder was die Hälfte von Griswold Rocks Haus zertrümmert und das Mädchen mit den seltsamen Haaren durch den Fußboden in den darunter gelegenen Raum gezerrt hatte, mußte sich mutmaßlich im Möbelwagen befinden; aber im Laderaum blieb alles still.

Die Sonne neigte sich noch weiter nach Westen, gleichzeitig schob sich eine Wolkenbank vor den westlichen Horizont. Es wurde schnell dunkel.

»Ich glaube, wir machen einen Fehler ...«, sagte einer der vier Männer im Führerhaus.

»Dich hat keiner gefragt!« schnauzte Hack.

»Und wenn schon ...«, meinte der Mann. »Wir sollten ihn nicht einfach erledigen. Nachdem wir uns soviel Mühe gegeben haben ...«

»Halt’s Maul!« schimpfte Hack. »Wenn er dich hört, ist der Teufel los. Der Kerl hat von Anfang an nichts getaugt, deswegen hat der Chef entschieden, ihn loszuwerden. Du weißt, daß der Kerl uns einen Haufen Scherereien gemacht hat; da soll man sich trennen.«

Long Tom begriff, daß nicht von ihm die Rede war, wie er zunächst befürchtet hatte. Offenbar war das Wesen gemeint, das er im Laderaum vermutete. Es handelte sich also um einen Mann ...

»Ich hoffe, der Bronzemann ist bei der Explosion auf der Strecke geblieben«, sagte ein anderer nach kurzem Schweigen. »Bestimmt weiß er nicht viel, aber manchmal ist auch das schon gefährlich.«

»Hört endlich auf zu quatschen«, schimpfte Hack und sah Long Tom an. »Der Junge hier hat doch kein Pech in den Ohren!«

»Okay«, meinte der andere, der gehofft hatte, der Bronzemann sei auf der Strecke geblieben. Aber er schwieg nicht, offenbar war er ein gesprächiger Mensch. »Was machen wir, wenn wir die Ladung gelöscht haben?«

»Wir gehen nach Trapper Lake«, sagte Hack, obwohl er doch eigentlich nichts mehr hatte sagen wollen. »In die Umgebung von Trapper Lake.«

Long Tom spähte aufmerksam aus dem Fenster. Trotz der Dunkelheit wußte er, wo sie sich befanden. Der Wagen bog auf den State Highway ein, fuhr nach einigen Meilen wieder herunter und holperte auf Nebenstraßen durch eine hügelige Landschaft.

Endlich hielt der Wagen an. Caldwell kam nach vorn, er trieb nun das Mädchen mit den ungewöhnlichen Haaren, Jean Morris, vor sich her. Ihre Hände waren gefesselt, ihr Mund war mit Heftpflaster verklebt.

Caldwell musterte Long Tom und spuckte auf den Boden.

»Paßt auf, daß er euch nicht ausrückt!« warnte er. »Wahrscheinlich habt ihr wieder die Mäuler nicht halten können, und er ist jetzt vollständig informiert.«

»Wir haben nicht gequatscht«, log Hack. »Was sollen wir jetzt mit ihm machen?«

»Bindet ihn an«, befahl Caldwell. »Zwei von euch gehen mit mir, die anderen bleiben im Wagen. Zu zweit müßtet ihr es schaffen können.«

»Gewiß«, sagte Hack. »Ich kenne die Gegend, ich bin hier aufgewachsen. Die Stelle ist direkt vor uns, es wird keine Schwierigkeiten geben.«

»Lieber nicht!« sagte Caldwell.

Der Wagen fuhr weiter, Caldwell, das Mädchen und zwei Männer blieben zurück. Nach zweihundert Metern bog der Wagen in einen Feldweg ein, und wenig später war im Lichtkegel der Scheinwerfer die Einfahrt zu einem Stollen zu erkennen; offenbar befand sich, hier ein stillgelegtes Bergwerk. Der Fahrer manövrierte den Wagen in den Stollen. Das Motorgeräusch hallte verstärkt von den engen Wänden zurück, und zum erstenmal bemerkte Long Tom, daß sich im Laderaum des Wagens etwas schwerfällig bewegte. Der Kerl, über den die Banditen vorhin gesprochen hatten und den sie offenbar loswerden wollten, war unruhig geworden. Vielleicht hätte das veränderte Motorengeräusch ihn aufgeschreckt.

»Ich hoffe, daß er nicht auszubrechen versucht«, murmelte Hack.

Sein Begleiter grinste. »Der Möbelwagen ist aus Stahl, da bricht niemand aus.«

Long Tom wurde ebenfalls unruhig. Er prüfte die Stärke der Handschellen; wenn eine Flucht überhaupt möglich war, dann jetzt, solange die Verbrecher nur zu zweit waren. Vielleicht gelang es sogar, dem Unbekannten hinten das Leben zu retten ...

»Werden Sie nervös?« Hack amüsierte sich.

Er zog ein weiteres Paar Handschellen aus der Tasche und griff nach Long Toms Beinen. Long Tom trat zu und warf sich zur Seite. Der Fahrer fluchte, er war abgelenkt, und der Möbelwagen krachte gegen die Wand des Stollens. Die beiden Männer fielen über Long Tom her und schlugen mit Revolverkolben auf ihn ein. Schließlich gelang es ihnen, seine Beine an die Säule des Lenkrads zu fesseln.

»Vorwärts!« schnauzte Hack.

Die beiden Männer sprangen aus dem Wagen, Long Tom hörte, wie sie ein Streichholz anrissen. Er beugte sich aus dem Fenster und sah, wie sie das Streichholz an eine Zündschnur hielten, die zum Werkzeugkasten unter dem Wagen führte. Offensichtlich planten die Gauner, den Möbelwagen samt ihrem Gefangenen und dem anderen Wesen in die Luft zu sprengen; ihre Vermutung, der Boss wolle Long Tom verhören, hatten sie anscheinend vergessen oder sie hatten es sich anders überlegt.

 

Die beiden Männer rannten zur Stolleneinfahrt. Der LKW-Motor war beim Aufprall an der Wand verstummt, nur die verklingenden Schritte der Verbrecher waren zu hören.

Verzweifelt versuchte Long Tom, sich aus den Hand- und Fußfesseln zu befreien. Es gelang nicht. Hinten im Laderaum polterte der sogenannte Kerl.

»Du mußt ausbrechen!« brüllte Long Tom nach rückwärts. »Sie wollen uns umbringen!«

Das Poltern wurde lauter, es klang, als hämmerten mächtige Fäuste gegen die Türen des Möbelwagens; der Mann schien die Warnung verstanden zu haben.

Wieder spähte Long Tom zu der Zündschnur. Sie prasselte und zischte, die Glut war nicht mehr weit vom Werkzeugkasten entfernt. Long Tom atmete tief ein, um lauthals um Hilfe zu schreien, da entdeckte er Doc Savage, der mit einer Taschenlampe in der Hand mit gewaltigen Sätzen durch den Stollen eilte.

»Doc!« rief Long Tom erleichtert. »Schnell, sie haben eine Zündschnur angebrannt ...«

Doc hatte die Zündschnur bereits gesehen, aber einen Sekundenbruchteil später verschwand die Glut im Innern des Werkzeugkastens. Die Sprengladung konnte nun jeden Moment explodieren.

Doc betrachtete den Werkzeugkasten; er war abgeschlossen. Ohne Schlüssel ließ sich nichts machen, und um mit einem Dietrich zu hantieren, blieb keine Zeit. Doc lief zu den Türen des Laderaums; sie waren mit einem stabilen Vorhängeschloß gesichert, auch hier benötigte man einen Schlüssel. Doc hastete zu Long Tom. Der hatte inzwischen in Panik weiter an den Handschellen gezerrt, aber nach wie vor vergebens. Doc zerbrach die Kette, mit der Long Tom an die Lenkradsäule gefesselt war, als handle es sich um billiges Talmi, lud sich Long Tom auf den Rücken und rannte zum Stolleneingang.

Long Tom hielt den Atem an und hoffte inständig, daß die Ladung erst detonierte, wenn er und Doc in Sicherheit waren. Er hoffte umsonst. Doc erreichte das Ende des Stollens und warf sich nach rechts zwischen Felsen und Gestrüpp, gleichzeitig flammte in hundert Metern Entfernung eine Blendlaterne auf. Zwei Maschinenpistolen feuerten Stakkato, Stimmen schrien durcheinander, beinahe im selben Moment schoß im Stollen eine Stichflamme hoch. Eine Detonation ließ die Erde erbeben, Kohle- und Steinbrocken wurden aus der Höhle katapultiert wie aus einer gigantischen Kanone, und der Eingang des Stollens stürzte ein.
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Die Blendlaterne erlosch, die beiden Maschinenpistolen verstummten. Doc Savage raffte sich auf, legte sich den mageren Long Tom wieder über die Schulter und stieg zum Gipfel des Hügels hinauf, unter dem der Lastwagen mit dem rätselhaften Gefangenen begraben war wie in einer Pyramide.

Schließlich setzte Doc seinen Freund erneut ab und zerbrach dessen Hand- und Fußfesseln mit derselben Mühelosigkeit, mit der er zuvor die Kette am Lenkrad geknickt hatte. Long Tom streckte sich.

»Wo kommst du so plötzlich her?« wollte er wissen.

»Renny hat mich im Hubschrauber mitgenommen«, erläuterte Doc. »Dank der ultravioletten Lampe war es nicht weiter schwer, dem Möbelwagen zu folgen. Als der Wagen in den Stollen fuhr, haben wir ihn aus dem Blickfeld verloren, und ich bin mit einem Fallschirm abgesprungen, um mich umzusehen.«

»Das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren war auch im Wagen«, teilte Long Tom mit. »Sie war gefangen. Sie wurde einige hundert Meter vor dem Stollen ausgeladen.«

»Bleib hier«, befahl Doc, »Ich gehe hin, vielleicht kann ich dem Mädchen helfen.«

Er verschwand lautlos in der Nacht und eilte zu der Stelle, an der vorhin geschossen worden war. Am Himmel erklang Motorengeräusch, das schnell lauter wurde; Doc wußte, daß das Getöse von Rennys Hubschrauber und von der zweiten Maschine mit Johnny am Steuerknüppel stammte. Johnny war auf dem verkehrsarmen Hudson Turnpike gelandet und hatte Monk, Ham, Griswold Rock und Habeas Corpus eingeladen.

Die beiden Männer mit den Maschinenpistolen waren nicht mehr da, wie Doc sofort feststellte. Aber sie konnten noch nicht lange fort sein, in einiger Entfernung waren noch ihre Schritte zu hören. Sie hatten die Straße verlassen und liefen über ein kleines Feld. Der Wind trieb Benzingeruch in Docs Richtung, und Doc blieb abrupt stehen.

Er zog ein winziges Funkgerät aus der Tasche und betätigte einige Knöpfe.

»Renny!« rief er scharf. »Johnny!«

»Alle Mann an Bord!« antwortete Renny.

»Hier ist Johnny«, sagte die gepflegte Stimme des Geologen.

»Werft eine Leuchtbombe ab«, befahl Doc. »Ich vermute, daß unsere Gegner hier ein Flugzeug stehen haben. Es stinkt nach Benzin, und ich bezweifle, daß sie mit einem Auto querfeldein fahren wollen ...«

Seine Vermutung wurde sofort bestätigt. Ein Flugzeugmotor dröhnte auf, gleichzeitig schwebte die Leuchtbombe, die Johnny abgeworfen hatte, an einem Fallschirm majestätisch zur Erde und tauchte die gesamte Umgebung in ein gleißendes Licht.

Da Flugzeug stand nicht weit von Doc entfernt; es war eine kleine Privatmaschine, die schnell und wendig aussah; im Cockpit saß Caldwell und hantierte an Instrumenten.

Er wartete nicht, bis der Motor warm war; offenbar hatte er begriffen, daß dazu die Zeit nicht ausreichte. Er gab Gas, das Heck der Maschine hob sich vom Boden, das Flugzeug rollte auf Doc zu und dicht an ihm vorbei. Er bemerkte, daß das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren neben Caldwell saß, sie war also immer noch gefangen, und er sah die Nummer des Flugzeugs, die er sich einprägte.

Wenig später verschwand die Maschine in den Wolken am westlichen Horizont.

»Da geht er hin und singt nicht mehr«, schimpfte Rennys Löwenstimme aus Docs Lautsprecher. »In den Wolken finden wir die Kiste nie!«

Johnny warf eine zweite Leuchtbombe ab und landete behutsam auf dem Feld, das Caldwell als Flugplatz gedient hatte, Long Tom war zu Doc gekommen und sah zu, wie Johnny als erster ausstieg.

»Und da sagen die Leute immer, ich wirke kränklich«, nörgelte er. »Bei ihm hat man den Eindruck, er ist einer der letzten Überlebenden einer Hungersnot.«

Johnny war tatsächlich unglaublich dürr, was durch seine beträchtliche Körpergröße noch betont wurde. Er trug eine Brille, deren linkes Glas ungewöhnlich dick war, während das rechte aus Fensterglas bestand. Das linke Glas war eine Lupe, die Johnny der Bequemlichkeit halber in das Brillengestell hatte einbauen lassen, um sie ständig bei sich zu haben. Er war im Krieg auf dem linken Auge erblindet, das rechte war völlig gesund. Deswegen war das Glas ungeschliffen.

Griswold Rock kletterte hinter Johnny aus der Maschine. Er war grün im Gesicht.

»Ich hasse Flugzeuge«, sagte er. »Wenn es nach mir ginge, wären diese Dinger nie erfunden worden.«

»Vermutlich hat er Angst«, sagte Long Tom leise, so daß nur Doc ihn hörte. »Dieser Mensch hat vor beinahe allem Angst, ich habe so etwas noch nicht erlebt ...«

Renny landete ebenfalls und schwang sich aus der Kabine des Hubschraubers. Er war noch griesgrämiger als gewöhnlich und deutete mit seinen gewaltigen Händen zum Himmel.

»Wie sollen wir die Maschine je wiederfinden?« grollte er. »Die Vereinigten Staaten sind groß, und der Himmel darüber ist noch ein bißchen größer.«

»Vielleicht kann ich da aushelfen«, mischte sich Long Tom ein. »Die Gangster haben sich unterwegs ungeniert unterhalten, ich habe zugehört. Sie haben einen Stützpunkt in der Nähe von Trapper Lake in Michigan; dort hin wollen sie.«

Griswold Rock rang verzweifelt die Hände.

»Sie haben doch nicht etwa die Absicht, ihnen zu folgen?« sagte er entsetzt. »Haben Sie immer noch nicht gemerkt, wie gefährlich diese Menschen sind?«

»Mit solchen Leuten haben wir ständig zu tun«, belehrte ihn Renny. »Das finden wir ganz alltäglich.« Griswold Rock schlotterte. Allein der Gedanke, die Gangster verfolgen zu müssen, schien ihm eine panische Furcht einzujagen.

»Ich habe Angst«, sagte er entschlossen. »Auf mich können Sie nicht zählen. Am liebsten ginge ich nach Südamerika, bis diese Sache ausgestanden ist.«

Doc Savage ging nicht darauf ein. Er hatte inzwischen seine Entscheidung getroffen und ließ sich durch Rock nicht beirren.

»Renny«, sagte er, »ich möchte, daß du den Möbelwagen freilegen läßt. Mich interessiert, wer oder was in dem Stollen umgebracht worden ist. Vielleicht haben wir es wirklich mit den Monstren aus den Zeitungsinseraten zu tun, obwohl ich mir unter dieser Bezeichnung nichts vorstellen kann. Als Ingenieur sollte es dir nicht schwerfallen, das erforderliche Gerät und die Arbeiter zu besorgen.«

Renny nickte finster. Wer ihn kannte, wußte, daß er immer dann besonders mißvergnügt aussah, wenn eine Sache ihm wirklich Spaß machte. Doc wandte sich nun an Ham.

»Ham, du verschaffst dir Einblick in die Bücher und sonstigen Unterlagen der Timberland Line unseres Freundes Griswold Rock«, verfügte er. »Mr. Rock wird bestimmt wissen wollen, welche Folgen die erpreßten Unterschriften gehabt haben.« Griswold Rock wurde jäh munter.

»Sie brauchen nur den Verbrecher zu fangen, der alles arrangiert hat«, sagte er energisch. »Dann erfahren wir den Rest ohnehin; wir werden ihn zwingen, mit der Wahrheit herauszurücken. Fangen Sie diesen Chemiker Pere Teston!«

»Chemiker!« wiederholte Doc. »Sie haben uns bisher nicht mitgeteilt, daß Teston Chemiker ist ...«

»Habe ich das nicht?« fragte Rock offenkundig bestürzt. »Muß ich in der Aufregung glatt vergessen haben. Außerdem ist er gar kein richtiger Chemiker, er ist ein Wirrkopf, der sich die Zeit mit Experimenten vertreibt.«

»Ein Wirrkopf?« fragte Doc interessiert.

»Ein Schwätzer, der davon geträumt hat, die Landwirtschaft rentabler zu machen«, erläuterte Rock. »Vor allem die Rinder- und Schweinezucht wollte er verbessern. Er war von dieser Vorstellung so besessen, daß er als Angestellter bei der Eisenbahn unbrauchbar war. Er wurde entlassen.«

»Wie wollte er die Landwirtschaft rentabler machen?« erkundigte sich Doc scheinbar beiläufig.

»Das weiß ich nicht.« Rock zuckte mit den Schultern. »Ich habe mich nicht weiter darum gekümmert, für mich war er nur ein Angestellter. Jetzt bedauere ich, daß ich ihn nicht schärfer beobachtet habe.«

Doc dachte nach.

»Wenn Sie nicht wollen, brauchen Sie uns natürlich nicht nach Michigan zu begleiten«, sagte er schließlich. »Wir möchten Sie nicht unnötig in Gefahr bringen.«

»Gut«, sagte Rock. »Ich bleibe lieber in New York.«

»Und wir übrigen fliegen nach Michigan?« fragte Long Tom.

»Ja«, sagte Doc.
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Am nächsten Vormittag nahm Ham sich die Geschäftsbücher der Timberland-Eisenbahn vor; die Verwaltung der Gesellschaft befand sich in New York.

»Ich habe vor einiger Zeit den Firmensitz aus Michigan hierher verlegt«, erläuterte Griswold Rock. »Mir hat es im Norden nie richtig gefallen, und im Winter wird es dort für meinen Geschmack zu kalt.«

Ham stellte fest, daß Rock ahnungslos, wie er behauptete, zahllose Schecks unterschrieben hatte; die Gesamtsumme belief sich auf annähernd eine Viertelmillion Dollar. Der Empfänger war Pere Teston, jedenfalls waren die Schecks auf seinen Namen ausgefertigt.

Rock schien der finanzielle Verlust nicht sonderlich zu bedrücken, offenbar konnte er ihn verschmerzen. Lediglich die Gefahr, in der er sich seiner Ansicht nach immer noch befand, beunruhigte ihn.

»Bisher hatte ich Glück«, meinte er, »aber wer kann mir garantieren, daß ich auch weiter Glück habe ...«

Außerdem fand Ham heraus, daß die Timberland-Eisenbahn erst kürzlich gewaltige Mengen Lebensmittel angeschafft hatte, unter anderem einige hundert Säcke Mehl, etliche Waggons Fleischkonserven und zentnerweise Gemüse und Kartoffeln.

»Die Bestellungen für dieses Zeug müssen bei den Papieren gewesen sein, die ich unterschrieben habe«, entschied Griswold Rock. »Ich sehe sie zum erstenmal, aber sie tragen meine Unterschrift; sie ist nicht gefälscht.«

Ham ging der Spur der Lebensmittel nach und erfuhr, daß sie auf dem Lake Superior in der Nähe von Trapper Lake auf ein Schiff geladen worden waren. Das Schiff hatte spät in der Nacht vom Ufer abgelegt und war morgens leer wiedergekommen.

»O ihr Götter!« jammerte Rock. »Diese Leute haben Verpflegung für eine ganze Armee eingekauft. Was haben sie damit vor?«

»Was immer sie damit gemacht haben«, bemerkte Ham, »die Leute sind jedenfalls umsichtig und sorgfältig vorgegangen, und ich glaube, uns steht noch eine Überraschung bevor.«

Griswold Rock schauderte wieder einmal.

»Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl bei der Sache«, teilte er mit. »Diese Verbrecher haben etwas Schreckliches vor, davon bin ich überzeugt. Am liebsten möchte ich nach Europa fahren, bis alles vorbei ist.«

»Machen Sie, was sie wollen«, sagte Ham unfreundlich. Die Feigheit des Magnaten widerte ihn an. »Aber bevor Sie verreisen, sollten Sie mir wenigstens eine Vollmacht geben, damit ich die Unterlagen Ihrer Bahnlinie auch in Michigan einsehen kann. Vielleicht fördern wir dort noch mehr zutage.«

»Einverstanden.«

Ham stellte die Vollmacht aus, und Rock setzte seinen Namen darunter. Am Nachmittag flog Doc mit seiner größten und schnellsten Maschine nach Michigan; mit an Bord waren Ham, Monk, Johnny und Long Tom. Jeder hatte die Ausrüstung dabei, die er für erforderlich hielt, um seinen Teil zur Lösung des Rätsels beizutragen. Renny blieb zurück, um die Ausgrabung des Möbelwagens zu beaufsichtigen.

 

Abermals stand die Sonne tief im Westen, als Doc die Maschine über den Lake Superior steuerte. Er hatte weder in der Nacht noch am Morgen geschlafen, aber ihm war keine Spur von Müdigkeit anzusehen. Seine Männer kauerten in den Sitzen und dösten vor sich hin. Habeas Corpus lag auf Hams neuem gelbem Mantel und schlummerte friedlich. Monk hatte seinem Spielgefährten diesen Platz angewiesen; Ham hatte es noch nicht bemerkt.

Er wurde munter, als Doc über Trapper Lake kreiste, um sich mit der Siedlung vertraut zu machen. Ham beförderte Habeas Corpus mit einem Tritt von seiner Garderobe, was einen energischen Protest Monks auslöste. Ham sprang wütend auf und zückte seinen Stockdegen, um das unangenehme Borstentier auf der Stelle zu durchbohren. Er wurde daran gehindert, weil die Maschine über die rechte Tragfläche abkippte und Ham genötigt war, sich hastig nach einem Halt umzusehen.

»Das also ist Trapper Lake«, meinte Long Tom nachdenklich. »Welcher vernünftige Mensch baut in dieser Gegend eine Eisenbahn ...«

Trapper Lake hatte etwa siebenhundert Einwohner und galt für die Fallensteller und Holzfäller, die im Umkreis lebten, als blühende Metropole. Das bedeutendste Gebäude der Stadt war das Hotel, das Guide’s Hotel; es war zugleich eines der wenigen Steinhäuser, während die meisten anderen aus Holz bestanden. Der Bahnhof bestand ebenfalls aus Stein und war rot angestrichen.

Doc stellte fest; daß es in der Nähe der Siedlung keine einigermaßen ebene Fläche gab, die sich als Landeplatz geeignet hätte, und flog weiter am Ufer entlang.

»Wir gehen bei Carl MacBrides Hütte auf dem See nieder«, teilte Doc mit. »Dann können wir uns bei Tagesanbruch umsehen, ohne erst einen langen Anmarsch hinter uns zu bringen.«

»Ein vorzüglicher Einfall«, sagte Johnny sarkastisch. »Aber wie sollen wir von hier oben die Hütte finden?«

»Das dürfte nicht weiter schwierig sein«, erwiderte Doc. »Wir brauchen uns nur nach dem Zeitungsartikel, den MacBride ausgeschnitten hatte, zu richten. Da waren genügend Anhaltspunkte, man muß sie nur im Gedächtnis behalten.«

»Ich hab den Artikel bloß flüchtig gelesen«, sagte Johnny verlegen. »Mich hat der Trapper Bruno Hen mehr interessiert als MacBrides Bretterbude.«

Monk spähte nach unten. Das Wasser des Sees glitzerte in der untergehenden Sonne wie ein gigantischer Rubin.

»Da«, sagte er plötzlich. »Das ist die Schneise, die angeblich der Tornado gerissen hat, der Trümmerhaufen am Ende der Schneise dürfte Bruno Hens Haus gewesen sein.«

Die Schneise war schon zum Teil wieder zugewachsen, von Hens Haus waren nur einige Balken übrig, die wirr durcheinander lagen.

Doc fuhr die Schwimmer der Amphibienmaschine aus und landete das Flugzeug auf dem Wasser. Mit gedrosselten Motoren bugsierte er die Maschine zum Ufer. Dort ließ er den Anker fallen, dann brachten die Männer mehrere Schlauchboote zu Wasser und paddelten an Land. Sie zogen die Schlauchboote auf den Strand und gingen zu Bruno Hens ruiniertem Haus.

Inzwischen war es dämmrig geworden, die Sonne war hinter dem Horizont verschwunden. Trotzdem konnten Doc und seine Assistenten erkennen, daß Neugierige, mutmaßlich Einwohner von Trapper Lake, die Ruine durchsucht hatten, überdies hatte ein schwerer Regen etwaige Spuren der Männer, die das Haus verwüstet hatten, oder des angeblichen Tornados ausgelöscht.

»Wir müssen bis morgen warten«, entschied Doc. »Vielleicht finden wir noch etwas. Jetzt ist es schon zu dunkel.«

Er kehrte mit einem der Schlauchboote zum Flugzeug zurück, während seine Helfer auf einer kleinen Anhöhe unweit der Ruine Zelte aufstellten. Long Tom blickte ihm neugierig nach.

»Was er wohl vor hat?« fragte er rhetorisch.

Wenig später kam Doc wieder und beantwortete die Frage, ohne daß Long Tom sie zu wiederholen brauchte. Doc konnte sich vorstellen, daß seine Begleiter verwundert waren.

»Ich hab über Funk mit den Flughäfen auf der Strecke zwischen New York und dem Lake Superior gesprochen«, erläuterte er. »Caldwell ist tatsächlich in diese Richtung geflogen; man hat in der vergangenen Nacht ein Flugzeug bemerkt, das eine Weile kreiste, aber nicht gelandet ist. Wahrscheinlich hatte der Pilot Angst, irgendwo zu landen, und die Angst war berechtigt. Man hätte ihn verhaftet. Er ist weitergeflogen.«

»Wieso hat man auf die Maschine überhaupt geachtet?« staunte Johnny. »Die Flughäfen können sich doch nicht um jede Privatmaschine kümmern.«

Doc lächelte. »Die Flughäfen waren alarmiert. Eine Maschine mit der Zulassungsnummer von Caldwells Flugzeug war angekündigt. Dafür hatte ich gestern abend noch gesorgt.«

Die Männer waren überrascht. Doc hatte ihnen nichts gesagt. Es war allerdings seine Angewohnheit, seine Begleiter nicht über jeden seiner Schritte zu informieren. Im Anfang hatten sie sich darüber geärgert, inzwischen fanden sie sich damit ab.

»Nach der Nummer müßte sich auch der Besitzer der Maschine feststellen lassen«, bemerkte Johnny. »Wie heißt er?«

»Sein Name ist belanglos«, entgegnete Doc. »Die Maschine wurde vor vier Wochen im südlichen Michigan gestohlen, sie gehört einer Chartergesellschaft.«

»Wir sollten uns um unser Abendessen kümmern«, mischte Monk sich ein. »Es wird windig, und wenn es anfängt zu regnen, müssen wir uns in die Zelte verziehen. Dann leben wir von kalten Rationen.«

»Richtig«, sagte Ham. »Ds bist ein vorzüglicher Koch, du darfst diese Arbeit übernehmen.«

»Ich freue mich, daß du ausnahmsweise mal meine Leistungen anerkennst«, erwiderte Monk ohne Ironie. Er war wirklich ein guter Koch, denn es machte ihm Spaß, in seiner Junggesellenküche in New York immer neue Rezepte auszuprobieren. »Wie wär’s, wenn du für das nötige Holz sorgst?«

Ham nickte, klemmte seinen Stockdegen unter dem Arm und verschwand im Wald, um Reisig zu sammeln.
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Als Monk wach wurde, spürte er Docs Hand auf seiner Schulter. In der Ferne donnerte es, und die Nacht war schwarz wie Tusche. Blitze waren nicht zu erkennen.

»Was ist los?« flüsterte Monk.

»Komm mit«, sagte Doc leise. »Ich glaube, es tut sich was ...«

Monk kroch aus dem Schlafsack und rieb sich die Augen. Habeas Corpus schlummerte am Fußende und grunzte unwillig. Monk beneidete sein Maskottier und stieß es mit der Schuhspitze an. Das Schwein grunzte noch einmal und war jäh still.

»Was soll das ...?« fragte Monk verwirrt.

Er riß ein Streichholz an und schirmte es mit der Hand ab. Das Schwein lag mit gesträubten Borsten da und witterte wie ein Jagdhund.

»Da ist etwas«, flüsterte Doc. »Habeas hat es jetzt auch gemerkt. Aber was immer es ist – es ist noch ziemlich weit weg.«

Er weckte die übrigen Männer und ging voraus zu einem ungefügen Apparat, den er aufgebaut hatte, während die anderen schliefen.

»Bemerkenswert«, sagte Long Tom leise. Als Fachmann für Elektronik hatte er den Apparat sofort erkannt. »Ein Horchgerät!«

Doc schaltete das Gerät an, und die verworrenen Geräusche des nächtlichen Waldes drangen vielfach verstärkt aus dem Lautsprecher. In der Nähe klagte eine Eule, im Gerät klang der Laut wie ein gräßliches Gebrüll. Habeas Corpus fühlte sich angesprochen und grunzte abermals. Auch das Grunzen wurde zum ohrenbetäubenden Getöse.

Plötzlich fing der Apparat ein Geräusch auf, das neu war, ein Prusten und Plätschern wie von badenden Elefanten. Doc lauschte einen Augenblick, dann schaltete er das Gerät aus.

»Ungewöhnlich.« Monk schluckte. »Als ob irgendein Ungetüm durch’s Wasser watet ...«

»Auf der anderen Seite befindet sich noch so ein Ungetüm«, sagte Doc ruhig. »Soweit ich bis jetzt feststellen konnte, sind es nur zwei. Sie kommen langsam auf uns zu.«

Nach einer Weile schaltete er den Apparat wieder an. Das Plätschern war lauter geworden, und nun war offensichtlich, daß es von beiden Seiten näher rückte.

»Ob man’s auf uns abgesehen hat?« meinte Monk unbehaglich.

»Wir warten ab«, entschied Doc. »Wir werden das Horchgerät nicht mehr benutzen, immerhin ist es nicht ausgeschlossen, daß die beiden Ungetüme, wie du dich ausdrückst, die durch den Lautsprecher verstärkten Geräusche ebenfalls hören.«

Sie warteten. Der Donner in der Ferne war verstummt, der Wald lag totenstill, als hielte er den Atem an.

Nach einiger Zeit wurde das Plätschern so laut, daß es auch ohne Horchgerät deutlich bis zu den Männern auf der Anhöhe drang.

»Ich hoffe, sie prallen zusammen und erschlagen sich gegenseitig«, sagte Monk. »Mit dem Rüssel. Es scheinen wirklich Elefanten zu sein.«

Der Wunsch ging nicht in Erfüllung. Es war zu hören, wie die beiden undefinierbaren Wesen unterhalb der Anhöhe am Strand aufeinander trafen. Eines der Wesen stieß ein dumpfes Brummen aus, das in ein Schnalzen und Schnattern überging.

»Hört euch das an«, sagte Long Tom. »Mir ist keine Kreatur bekannt, die solche Tone zur Kommunikation benutzt.«

Unten klirrte und klapperte es, wie wenn Metall auf Metall schlägt, dann erfolgte ein berstendes Krachen.

»Unser Flugzeug!« sagte Ham entgeistert. »Sie zerlegen es in seine Bestandteile. Ich will ihnen mal meinen Standpunkt klarmachen!«

Er zückte seinen Stockdegen.

»Halt!« rief Doc leise. »Bleib hier, diese Untiere sind wahrscheinlich nicht ungefährlich.« Anscheinend zerrten die beiden rätselhaften Kreaturen die Überreste der Maschine an’s Ufer. Sie ächzten und stöhnten.

»Können wir denn nichts unternehmen?« fragte Ham.

»Als ich die ersten verdächtigen Geräusche hörte, habe ich eine Kamera an einen Baum montiert«, sagte Doc ruhig. »Wenn die beiden noch ein bißchen näher kommen, werden sie fotografiert.«

Einen Augenblick später bückte er sich und hob eine Leuchtgranate vom Boden auf. Wieder einmal bewunderten die Männer Docs Umsicht. Wortlos hatte er sämtliche Eventualitäten bedacht und seine Vorkehrungen getroffen, während sie selbst ahnungslos in ihren Schlafsäcken lagen. Offenbar hatte er den Verschluß der Kamera präpariert, so daß der Film nun durch die Granate automatisch belichtet wurde.

Die Granate detonierte und verbreitete gleißende Helligkeit. Die beiden Wesen oder Unwesen stießen ein zorniges Knurren aus und kamen durch das Unterholz auf die Anhöhe zu.

»Sie wußten also, wo wir sind«, flüsterte Ham. »Sie müssen uns heimlich beobachtet haben.«

»Verstreut euch«, zischte Doc. »Geht in Deckung. Jedenfalls haben wir es mit vernunftbegabten Wesen oder Unwesen zu tun, das heißt also, sie sind bestimmt gefährlich!«

Die Männer hasteten in Deckung. Doc blieb auf der Anhöhe zurück, trat jedoch ein wenig zur Seite und öffnete einen Seesack, den er aus New York mitgebracht und vorsorglich aus dem Flugzeug geholt hatte. Er kramte zwei Kanister heraus, die große Tränengasbomben enthielten.

Als die beiden Wesen bis auf fünfzig Fuß heran waren, schleuderte Doc die beiden Kanister schnell hintereinander von sich, die Bomben prallten auf und detonierten zischend. Doc warf sich zur Seite, in diesem Augenblick wirbelte etwas durch die Luft, riß Doc von den Füßen und rammte ihn gegen einen Baum.

Sekundenlang lag er wie betäubt im weichen Gras, dann sah er, wie ein mächtiger Schatten auf ihn eindrang, und wälzte sich zur Seite. Er tastete nach seiner Taschenlampe und fand sie, aber sie war gegen einen Stein geprallt und nicht mehr zu gebrauchen.

Die Gestalt tappte an Doc vorbei. Das Gas tat jetzt seine Wirkung, das seltsame Wesen hustete und spuckte und vergoß Tränen. Endlich wandte es sich um und tappte wieder zum See. Abermals schnatterten die beiden Wesen lauthals, bevor sie hastig am Ufer entlangwateten und verschwanden.

Doc lief zum Strand und zu dem Baum mit der Kamera; er hoffte, durch den belichteten Film Aufschluß über die Natur der befremdlichen Gestalten zu bekommen. Dabei geriet er in die Tränengasschwaden und zog sich zurück.

Er konnte sich nicht dazu durchringen, noch einmal auf die Anhöhe zurückzukehren und eine Gasmaske aus dem Gepäck zu kramen; lieber wartete er, bis das Gas sich verzogen hatte. Er war davon überzeugt, daß es nicht lange dauern würde.

Seine vier Freunde kamen aus der Deckung.

»Habt ihr etwas erkennen können?« fragte Doc. »Hat einer von euch die Wesen einigermaßen deutlich gesehen?«

Sie hatten nichts gesehen, und keiner von ihnen hatte eine Taschenlampe zur Verfügung gehabt. Doc hatte sie so unvermittelt aus dem Schlaf gerissen* daß sie an solche Kleinigkeiten nicht gedacht hatten.

Doc ging nun doch zum Lager und holte eine zweite Taschenlampe aus seinem Seesack. Er suchte den Gegenstand, der nach ihm geschleudert worden war und ihn von den Beinen gerissen hatte.

»Pfui Teufel«, sagte Monk andächtig. »Das Ding hat man dir an den Kopf werfen wollen?«

»Das Ding« war ein Steinbrocken so groß wie ein Wassereimer.

Doc leuchtete den Boden ab.

»Hier sind Fußspuren«, sagte der dürre Johnny. »Wenigstens etwas ...«

Die Spuren waren nahezu rechteckig; sie hatten sich tief in den weichen Boden eingegraben.

»Solche Füße gibt es nicht«, entschied Monk, »nicht einmal bei den Tieren im Zoo.«

Er hatte nicht übertrieben. Die Abdrücke waren erheblich größer als seine eigenen, und Monk hatte so große Füße, daß er Maßschuhe trug, weil seine Schuhnummer in den Fabriken nicht hergestellt wurde.

»Damit können wir nichts anfangen«, sagte Doc. »Zum Glück haben wir den Fotoapparat.«

Die Gasschwaden waren mittlerweile über den See abgetrieben worden. Doc und seine Begleiter gingen zum Stand.

Erneut leuchtete Doc den Boden ab.

»Was ist los, Doc?« fragte Monk. »Kennst du dich nicht mehr aus?«

»Doch«, sagte der Bronzemann bedrückt. »Die beiden Unwesen haben den Baum mit dem Fotoapparat zertrümmert und den Apparat zerstampft. Offensichtlich haben wir ihre Intelligenz unterschätzt. Ich werde es mir merken. Man soll einen Fehler immer nur einmal machen.«
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Am Morgen war der Himmel wieder klar, und die Sonne vergoldete den See, die Sträucher und die Bäume. Ringsum bot sich das Bild eines idyllischen Friedens, der lediglich durch die Erinnerung an die vergangene Nacht beeinträchtigt wurde.

Doc und seine Männer inspizierten das Flugzeug. Es lag im flachen Wasser am Strand und bot einen erbarmungswürdigen Anblick. Eine Tragfläche war verbogen und beinahe abgerissen, das Seitenruder verbeult, das Armaturenbrett zerschmettert.

»Der Rest ist nicht mehr zu gebrauchen ...«, sagte Monk. »Wir werden mit der Eisenbahn nach Hause fahren müssen.«

»Mit Griswold Rocks Eisenbahn!« bemerkte Ham mißgelaunt. »Falls sie bis dahin noch nicht pleite ist.«

»Diese Wesen haben eine unglaubliche Kraft«, meinte Doc. Er überlegte und fügte hinzu: »Ich bin jetzt schon halb überzeugt, daß wir es mit den sogenannten Monstren aus den Zeitungsinseraten zu tun haben. Aber was für Ungeheuer sind es, woher kommen sie? Anscheinend sind es menschliche Unholde, und aus Rocks Aussage könnte man schließen, daß Pere Teston sie gezüchtet hat. Aber dazu braucht man länger als ein Jahr, dazu braucht man Jahrzehnte, und überdies wäre damit noch nicht das Ableben Bruno Hens und seines Nachbarn MacBride erklärt, von der Rolle des Mädchens mit den stahlfarbenen Haaren und den Spitzkopfnegern ganz zu schweigen ...«

Seine Männer sahen ihn betroffen an. Es kam nicht häufig vor, daß Doc sie an seinen Mutmaßungen teilhaben ließ. Im allgemeinen brütete er einen Fall schweigend aus und konfrontierte sie mit dem Resultat, wenn alles vorüber war. Sie schlossen aus seinem befremdlichen Benehmen, wie ernst er den Fall nahm und wie sehr er selbst noch im Dunkeln tappte.

Er studierte aufmerksam die Umgebung. Die Fußabdrücke verrieten nicht mehr als die Spuren in der Nähe des Lagers; sie waren klar abgezeichnet, aber so unförmig, als hätten die mutmaßlichen Monster Schuhe aus Eisen getragen.

Anschließend gingen die Männer noch einmal zu Bruno Hens Hütte; aber auch dort gab es keinerlei Hinweis auf die wahrscheinlichen Mörder des Trappers. Im Haus des Nachbarn MacBride war alles noch so, wie der Besitzer es zurückgelassen hatte. Doc durchsuchte die Hütte, doch erfuhr er nicht mehr, als er bereits vermutet hatte. MacBride und Hen waren notorische Junggesellen gewesen, sie hatten allein gelebt, und über etwaige Verwandte war nichts festzustellen.

»Zum Glück«, bemerkte Monk.

Er war erleichtert. Ihm fiel im allgemeinen die undankbare Aufgabe zu, verschreckten Hinterbliebenen Todesnachrichten schonend beizubringen.

»Und jetzt?« fragte Ham.

»Wir bauen das Lager ab«, entschied Doc. »Auf nach Trapper Lake.«

 

Bis nach Trapper Lake waren es fünf Meilen. Auf halber Strecke lag eine kleine Wiese, die von einem Dickicht aus Koniferen umgeben war. Doc und seine Begleiter waren in der Mitte der Lichtung angekommen, als Doc sich plötzlich zu Boden warf.

»Runter!« zischte er.

Sie hatten noch nicht recht begriffen, als eine Kugel vorbeijaulte. Die Männer warfen sich platt auf den Bauch. Das Gras war beinahe kniehoch, so daß sie nicht zu sehen waren, aber auch ihr eigenes Blickfeld betrug kaum fünfzig Fuß.

»Verteilt euch, Freunde«, sagte Doc leise. »Der Kerl ist imstande, aufs Geratewohl ins Gras zu schießen.«

»Wie hast du ihn bemerkt, Doc?« wollte Monk wissen.

Doc antwortete nicht. Monk kroch zu der Stelle, an der er Doc zuletzt gesehen hatte, aber der Bronzemann war nicht mehr da. Er näherte sich vorsichtig der Stelle, an der er den Schützen vermutete.

Ein zweiter Schuß fegte über die Lichtung. Doc zog den Kopf ein und schmiegte sich noch enger an die warme Erde. Er hatte den tückischen Schützen nicht zufällig bemerkt, ihm war schon seit einer ganzen Weile aufgefallen, daß die Vögel in den Bäumen verstummt waren, offenbar hatte etwas sie erschreckt. Er hatte vermutet, daß sich jemand in sicherem Abstand vor ihm und seinen Gefährten her bewegte und auf eine günstige Gelegenheit zum Überfall lauerte. Er hatte die Augen offen gehalten und den Gewehrlauf in der Sonne blitzen sehen, als der Mann auf ihn anlegte.

Jetzt sah er den Mann wieder. Er stand zwischen den Koniferen auf der anderen Seite der Lichtung und hielt Ausschau nach Doc und seinen Begleitern. Er hatte ein weißes Taschentuch um die untere Hälfte seines Gesichts gebunden; nur seine Augen unter der breiten Hutkrempe waren zu erkennen.

Doc schlug einen weiten Bogen, um dem Mann den Rückweg abzuschneiden. Er richtete sich auf und lief dorthin, wo er den Schützen beobachtet hatte, doch er kam zu spät. Der Mann war bereits weitergegangen; einen Sekundenbruchteil später hörte Doc seine Schritte.

Er rannte hinter dem Schützen her. Der Weg war mühsam; er führte durch dorniges Gestrüpp und verfilztes Unterholz. Doc kam nur langsam vorwärts, aber er hatte die Genugtuung, daß der Mann vor ihm nicht schneller vorwärts kam.

Er erreichte einen steilen Hang; unten war ein breiter, anscheinend seichter Bach, dessen Ufer durch eine morsche Bohle verbunden waren, die als primitive Brücke diente. Die Fußspuren des Flüchtlings waren deutlich zu erkennen. Sie endeten an der Bohle.

Doc ließ sich hangabwärts gleiten und blieb stehen. Er sah jetzt, daß das Wasser unter der Bohle nur wenige Zoll tief war. Das Bachbett bestand aus verdächtig weichem Sand; er wirkte aufgewühlt, und an einer Stelle quollen dicke Blasen hoch.

Doc begriff, daß er Treibsand vor sich hatte. Die Blasen bedeuteten, daß hier jemand versunken war oder einen schweren Stein ins Wasser geworfen hatte, um den oder die Verfolger abzulenken.

Doc besah sich die Bohle. Sie war bemoost und wies keinerlei Spuren auf; der tückische Schütze hatte sie also offensichtlich nicht benutzt. Der Bach war nirgends schmal genug, daß jemand hätte hinüberspringen können, auch gab es auf dieser Seite keine Versteckmöglichkeit. Am gegenüberliegenden Ufer war Dickicht, dahinter ragten hohe Fichten auf. Auch das Dickicht sah nicht so aus, als hätte sich kürzlich jemand einen Weg hindurchgebahnt. Doc zweifelte nicht daran, daß der Schütze im Treibsand versunken war.

Er zog den Klapphaken mit der Seidenschnur aus der Tasche und schlang die Schnur um die Bohle. Unterdessen kamen Monk und die übrigen nach. Sie waren zerschrammt, ihre Anzüge waren zerrissen, Hams elegante Garderobe hing ihm vom Körper wie die Lumpen einer Vogelscheuche. Sie hatten sich durch das Dornendickicht gezwängt und dabei Schaden genommen, weil keiner von ihnen auch nur annähernd so gewandt war wie Doc.

»He, Doc«, sagte Long Tom verblüfft, »ich hoffe, du hast nicht die Absicht, in diesen Bach zu tauchen!«

Doc schwieg. Er knotete die Seidenschnur um sein linkes Handgelenk und wickelte sie einige Male herum, um die Schnur soweit zu verkürzen, daß er nicht allzu tief versinken konnte. Er arbeitete sich zu der Stelle vor, an der immer noch Blasen aufstiegen; wie er vermutet hatte, wurde er beinahe sofort in die Tiefe gezogen. Er wußte, daß die Schwierigkeiten erst begannen, wenn er sich wieder herauszuziehen versuchte.

Er spürte unter seinen Füßen einen festen Gegenstand und ließ sich noch weiter heruntergleiten, bis er den Gegenstand zwischen die Knie klemmen konnte. Mit der freien Hand faßte er zu, tastete über ein Gesicht, Schultern, einen Jackenkragen. Er hatte sich also nicht geirrt – der Schütze war in den Treibsand geraten und erstickt.

Unter unsäglichen Mühen zog Doc sich soweit hoch, daß er sich an der Bohle festhalten konnte. Der Schweiß tropfte ihm in die Augen, seine Nackenmuskeln spannten sich wie Stahlstränge. Die Freunde standen am Ufer und sahen ihm mit Mißbehagen zu; sie wußten, daß sie ihm nicht helfen konnten.

Er zerrte den Mann noch weiter hoch und wälzte ihn über die Bohle. Monk balancierte zu ihm hinüber und wuchtete die Leiche an Land. Doc schwang sich auf die Bohle und lief schnell zum Ufer. Er wischte dem Toten den Sand vom Gesicht und erkannte Caldwell, den Mörder Carl MacBrides.

Aus Caldwells Brust ragte ein Messer.

Johnny spielte nervös mit seiner seltsamen Brille, dann zog er ein Taschentuch heraus und wischte gedankenlos über die Gläser.

»Ein Messer«, sagte er abwesend. »Der Mann ist ermordet worden. Hat er auf uns geschossen?«

»Ja«, erwiderte Doc.

»Aber warum«, stammelte Johnny, »und wer ...?«

Doc ging über die Bohle zum anderen Ufer und drang in das Dickicht ein. Er brauchte nicht lange zu suchen. Fußspuren bewiesen, daß hier jemand auf Caldwell gelauert hatte. Doc folgte den Spuren, die hundert Meter nach rechts führten und wieder auf den Bach stießen, der an dieser Stelle ein ganz normaler Bach war, sich noch mehr verbreiterte und in einen kleinen Fluß mündete. Hier hatte ein Kanu gelegen, mit dem Caldwells Mörder sich seelenruhig hatte absetzen können, während Doc noch nach der Leiche tauchte.

Das Kanu war nicht mehr in Sicht, aber aus der Ferne war das Tuckern eines Außenbordmotors zu hören. Doc kehrte um. Es hatte keinen Sinn, einen Mann zu verfolgen, der nicht nur über ein Wasserfahrzeug, sondern sogar über einen Motor verfügte.

Ham und Monk hatten inzwischen dem Toten die Taschen geleert und ihren Inhalt auf dem Ufer ausgebreitet. Da lagen ein Taschenmesser, Gewehrpatronen, ein Päckchen Zigaretten und ein Fetzen gelbes Papier, der offenbar von einer Tüte abgerissen war. Auf dem Papier stand: TODESMÜHLE.

»Was, zum Teufel, könnte das bedeuten ...«, fragte Monk rhetorisch.

Niemand antwortete. Sie ließen die Leiche liegen und marschierten weiter nach Trapper Lake. Ham sah sich neugierig um.

»Die Siedlung ist noch trostloser als ich gedacht habe«, teilte er mit. »Wer möchte hier wohnen, ausgerechnet hier ...«

»Ich jedenfalls nicht«, sagte Long Tom im Brustton der Überzeugung.

Ham dachte nach.

»Warum ist Caldwell ermordet worden?« fragte er schließlich.

»Weil wir ihn kannten«, erwiderte Doc schlicht. »Er war für die Bande zur Gefahr geworden. Man hatte ihm die Chance gegeben, uns auszuschalten, und als ihm das nicht gelang, mußte er selber sterben.«

Sie spazierten durch das Geschäftsviertel der Stadt; es lag zu beiden Seiten einer einzigen, schäbigen Straße. Doc trat in einen Laden und kam nach knapp einer Minute wieder heraus.

»Wartet hier«, sagte er.

»Aber was ...?« fragte Ham verdattert und verstummte.

Doc war bereits unterwegs. Er war über einen hölzernen Zaun gesprungen und strebte irgendwohin zum Stadtrand.

Er hatte sich im Laden nach einer »Todesmühle« erkundigt, und man hatte ihm erläutert, daß darunter eine alte Getreidemühle am Ortsrand zu verstehen sei; sie stand seit Jahren leer, da der Besitzer zwischen die Mühlsteine geraten und zermalmt worden war. Diesem Zwischenfall verdankte die Mühle ihren Namen.

Doc betrachtete das Gebäude. Die Bretterwände waren anscheinend mutwillig zerschlagen worden, das Dach war eingesackt, die Fensterscheiben fehlten. Plötzlich trat ein Mann unter die Tür und blickte zum Himmel, und Doc erkannte den Magnaten Griswold Rock, der eigentlich nach Europa hatte reisen wollen, weil er sich in den Vereinigten Staaten zu sehr fürchtete.
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Doc ging ruhig auf die Mühle zu, und Rock, der ihn erst jetzt bemerkte, zuckte erschrocken zusammen. Er sprang so hastig zurück, daß er mit dem Kopf an den niedrigen Türrahmen stieß und in die Knie ging.

Er raffte sich auf und starrte Doc verwirrt entgegen.

»Ich ... ich freue mich, daß Sie endlich da sind«, stotterte er. »Ich habe Ihr ... Ihr Telegramm bekommen und bin sofort nach Trapper Lake gereist.«

»Mein Telegramm?«

»Ich hab es gerade noch rechtzeitig bekommen. Am nächsten Morgen wollte ich nach Europa fahren.«

»Ich habe Ihnen kein Telegramm geschickt«, sagte Doc.

Griswold Rock fing wieder heftig an zu zittern.

»In dem Telegramm stand, ich solle kommen und in der Mühle auf Sie warten«, sagte er kläglich. »Denken Sie ... daß ... daß es eine Falle war, um mich umzubringen?«

Doc blickte sich um. Hier am Stadtrand wucherte mannshohes Unkraut, wilder Wein bildete ein nahezu undurchdringliches Gestrüpp, aus dem ein einzelner schütterer Walnußbaum seine Äste reckte.

»Es gibt hier keine Nachbarn«, sagte er sachlich. »Die Gegend wirkt ein wenig verödet.«

Griswold Rock rang seine feisten Hände.

»Man hat mich hierhergelockt«, jammert er. »Vielleicht hat man die Absicht, mich wieder zu fangen, um mir noch mehr Geld abzunehmen, und zum Schluß bringt man mich um ...«

Doc trat in die Mühle und ging durch die wenigen Räume. Überall lag dicker Staub, es war zu sehen, daß Rock seit langem der erste Besucher in dieser Ruine war.

»Wo ist das Telegramm, das Sie bekommen haben?« fragte Doc.

»Ich hab ein Zimmer im Guide’s Hotel« erklärte Rock. »Das Telegramm ist in meinem Zimmer.«

»Gehen wir hin«, entschied Doc. »Zeigen Sie mir das Telegramm.«

Sie kamen nun von einer anderen Seite in die Stadt, und Doc stellte fest, daß sich hier anscheinend seit einem halben Jahrhundert nichts mehr verändert hatte. Nicht nur die meisten Häuser waren aus Holz, sondern auch die erhöhten Bürgersteige, die an die Pionierzeit der USA erinnerten. Hier waren auch mehr Passanten zu sehen, als im sogenannten Geschäftsviertel; sie grüßten höflich und freundlich, obwohl sie weder Doc noch seinen Begleiter kannten.

Das Guide’s Hotel war nicht nur das größte Bauwerk der Stadt, sondern auch das neueste. Es war ein weißgetünchtes Fachwerkhaus, das schlicht, aber ordentlich und sauber wirkte.

Die beiden Männer gingen direkt in Rocks Zimmer im ersten Stock. Rock klappte seinen Koffer auf und zuckte entsetzt zusammen.

»Mein Gott!« stöhnte er. »Es ist weg! Jemand hat das Telegramm gestohlen ...«

Doc Savage verließ das Zimmer und lief nach unten in die Halle. Er suchte den Hotelier und fand ihn in der Küche.

»Haben Sie jemanden bemerkt, der während der letzten Stunden im Hotel herumgeschlichen ist?« fragte er. »Ich meine, jemand, der nicht ins Hotel gehört.«

»Während der letzten beiden Stunden«, korrigierte Rock, der Doc gefolgt war. »Ich bin erst vor zwei Stunden angekommen und sofort zur Mühle gegangen. Ich habe für den größten Teil der Strecke von New York hierher ein Flugzeug benutzt, obwohl ich Flugzeuge nicht leiden kann.«

Der Hotelier war ein grauhaariger Mann mit verschmitzten Augen. Er trug einen Overall wie ein Landarbeiter.

»Außer Ihnen beiden«, sagte er, »war heute nur ein Fremder im Hotel.«

»Wie sah er aus?« wollte Doc wissen.

»Er war groß, mittelmäßig dick und hatte einen Schnurrbart wie ein Filmschauspieler. Der Bart sah so falsch aus, daß ich ihn am liebsten abgerissen hätte.«

»Hatte der Mann Sommersprossen?«

»Ja«, sagte der Hotelier, »jetzt, wo Sie mich daran erinnern, fällt’s mir wieder ein. Er hatte sogar auffällig viele Sommersprossen.«

»Caldwell«, sagte Doc.

»Nach der Beschreibung könnte er es sein«, sagte Rock. »Pere Teston war es jedenfalls nicht, der ist gar nicht zu verwechseln.«

»Hm«, sagte Doc.

»Sie hatten Angst, daß ich das Telegramm als Beweis gegen sie benutzen könnte«, sagte Rock nach einigem Überlegen. »Deswegen hat Caldwell es geholt. Er muß vermutet haben, daß ich es in meinem Gepäck habe, es war ihm den Versuch wert. Ich mache mir wirklich Sorgen. Meine Feinde sind immer noch hinter mir her, und sie sind verdammt gerissen.«

»Caldwell wird nichts mehr gegen Sie unternehmen«, sagte Doc.

Rock blickte ihn überrascht an. »Aber er gehört zu der Bande!«

»Er ist tot«, sagte Doc. Mit wenigen Worten berichtete er, was vorgefallen war. »Leider ist der Mörder entkommen ...«

»Aber er hat doch bestimmt Spuren hinterlassen«, meinte Rock.

»Damit kann man nichts anfangen«, erläuterte Doc. »Wir können nicht sämtliche Einwohner von Trapper Lake antreten lassen, um die Fußspuren zu vergleichen.«

Docs Freunde kamen zum Hotel; sie hatten beobachtet, wie Doc und der fette Magnat hineingegangen waren. Doc beschloß, das Hotel zum Hauptquartier zu ernennen und die weiteren Einsätze von hier aus zu leiten. Der Hotelier wies ihnen Zimmer an, dann ließ Doc sich telefonisch mit Renny in New York verbinden. Er brauchte nicht lange auf das Gespräch zu warten.

»Wie geht es mit den Ausgrabungen voran?« wollte er wissen.

»Besser als ich zunächst dachte«, antwortete Renny. »Ich habe heute morgen die Belegschaft verdoppelt, außerdem arbeiten wir mit Wasserdruck, wie die Goldsucher im Westen es getan haben. Wir spülen den Hügel buchstäblich weg.«

»Hast du dich um die Fingerabdrücke gekümmert, die wir in Rocks Haus gefunden haben?«

Monk und Ham, die ebenfalls im Zimmer waren, tauschten bedeutsame Blicke aus; Doc hatte ihnen auch vorenthalten, daß er die Fingerabdrücke in der

Villa abgenommen hatte. Er schien in der letzten Nacht in New York wirklich sehr beschäftigt gewesen zu sein und an alles gedacht zu haben.

»Alles klar«, sagte Renny. »Ich habe mich sofort mit der Polizei in Verbindung gesetzt, die ihrerseits Verbindung mit dem FBI auf genommen hat. Sämtliche Fingerabdrücke sind aktenkundig, und sie stammen ausnahmslos von Verbrechern, die während der letzten Monate aus Gefängnissen ausgebrochen sind.«

»Also nicht alle aus demselben Gefängnis«, sagte Doc.

»Nein, sie kamen aus Gefängnissen in mehreren Staaten, unter anderem aus Missouri und Oklahoma. Alle hatten Hilfe von außen.«

»Das erscheint mir bemerkenswert«, sagte Doc. »Noch etwas habe ich inzwischen erfahren«, berichtete Renny. »Caldwell ist zweimal vorbestraft ...«

»Weswegen?« fragte Doc.

»Er ist ein Spezialist für Gefängniseinbrüche. Er ist zweimal gefaßt worden, als er andere Verbrecher aus dem Knast holen wollte, deswegen hat er selber brummen müssen.«

»Sonst noch etwas?« fragte Doc.

»Nein. Das ist vorläufig alles.«

Doc versprach Renny, ihn anzurufen, sobald die mutmaßliche Entwicklung vorauszusehen war, und legte auf. Er wandte sich an Monk.

»Ich glaube, du solltest ein paar Gasbomben herstellen«, sagte er nachdenklich. »Ich habe das Gefühl, daß wir sie brauchen. Mach sie ziemlich kräftig, so daß sie notfalls einen Elefanten umwerfen; die Bomben müssen nicht unbedingt tödlich wirken, es genügt, wenn sie Bewußtlosigkeit hervorrufen.« Monk nickte; dergleichen fiel in sein Spezialgebiet. Anschließend bat Doc seinen Juristen Ham, sich die Bücher der Timberland-Eisenbahn in Trapper Lake gründlich vorzunehmen, und ersuchte den Magnaten Rock, Ham nach Möglichkeit zu unterstützen.

Rock nickte. Er war wie gelähmt vor Angst.

»Mir bleibt nichts anderes übrig, als Ihnen zu helfen«, meinte er. »Am liebsten möchte ich immer noch verreisen, aber ohne meinen Beistand kriegen Sie vielleicht diesen Pere Teston nicht, und bevor er nicht gefaßt ist, fühle ich mich nicht mehr sicher.«

Long Tom und Johnny erhielten den Auftrag, rings um die Siedlung empfindliche Horchgeräte in der Erde zu vergraben, und zwar so, daß sie von einer zentralen Stelle aus überwacht werden konnten.

»Vielleicht können wir auf diese Art die Schritte der Monstren orten«, erläuterte Doc. »Wir können sie überraschen, anstatt von ihnen überrascht zu werden.«

Während die Männer das Zimmer verließen, um die verschiedenen Aufträge auszuführen, blieb Doc allein zurück und traf Vorbereitungen für die Auseinandersetzung mit Pere Teston und den Monstren, die er für unvermeidlich hielt, wenn nicht nur der wenig sympathische Griswold Rock, sondern auch andere Unbeteiligte in den Vereinigten Staaten keinen Schaden nehmen sollten.

 

Am Abend kehrten Ham und Griswold ins Hotel zurück. Doc Savage erwartete sie in der kleinen, spartanisch eingerichteten Halle.

»Ich habe mit einigen Schaffnern der Passagierzüge gesprochen«, berichtete Ham. »Die Auskünfte, die man mir gegeben hat, waren nicht uninteressant. In den letzten Monaten sind etliche Männer mit verdächtigen Visagen und bemerkenswert rauhen Manieren nach Trapper Lake gekommen; sie konnten durchaus entlaufene oder auch entlassene Verbrecher sein. Sie standen gewissermaßen unter dem Befehl eines Gentleman, dem wir schon einmal begegnet sind ...«

»Mach’s nicht so spannend«, sagte Monk, der dazu gekommen war. »Wer ist der Kerl?«

»Caldwell.«

Griswold Rock rang wieder seine schwammigen Hände.

»Ich begreife es nicht«, sagte er. »Caldwell hilft Verbrechern aus dem Gefängnis und bringt sie hierher. Warum?«

Doc schwieg; falls er eine Erklärung für die mysteriösen Vorgänge hatte, behielt er sie für sich. Am nächsten Tag wurde der Fall noch mysteriöser, weil wieder in mehreren Zeitungen im ganzen Land Inserate erschienen, die auf die Monstren Bezug nahmen und vor ihnen warnten. Abermals waren die Anzeigen von Trapper Lake uns aufgegeben worden.

Doc ging zu dem verantwortlichen Postbeamten in Trapper Lake und verlangte Aufklärung. Der Mann berief sich zunächst auf das Postgeheimnis, doch als Doc seine Papiere zückte, die ihn als Berater der Regierung auswiesen, wurde er mitteilsam.

Ja, der Mann, der die Briefe an die Zeitungen quer über die Vereinigten Staaten verschickt hatte, war ihm aufgefallen.

Ja, er konnte den Mann beschreiben.

Er beschrieb Caldwell.

Inzwischen wanderte Monk durch die Stadt und unterhielt sich mit einigen Einwohnern. Als er wieder ins Guide’s Hotel kam, brachte er wichtige Informationen mit.

»Caldwell scheint sogar hier in Trapper Lake einen Mann aus dem Gefängnis geholt zu haben«, erklärte er. »Vor knapp einem Jahr wurde ins Gefängnis eingebrochen, und ein gewisser Nubby Bronson ist bei dieser Gelegenheit geflohen. Jedenfalls paßt die Beschreibung des Einbrechers, der zufällig gesehen wurde, haargenau auf unseren Freund Caldwell.«

»Wer ist Nubby Bronson?« wollte Doc wissen.

»Ein kleiner Gauner, der wegen irgendwelcher Bagatellen immer wieder im Knast gelandet ist.«

»Weswegen war er eingesperrt, als er ausgebrochen ist?«

»Das ist eine ganz kuriose Sache«, sagte Monk. »Man hatte ihm dreißig Tage aufgebrummt, weil er ein paar Fallen gestohlen hatte. Offenbar war Bronson der Meinung, mit dieser Strafe billig weggekommen zu sein, jedenfalls behauptet das der Gefängniswärter. Um so größer war die Überraschung, als Bronson plötzlich nicht mehr da war.«

Doc überlegte.

»Das könnte bedeuten«, sagte er schließlich, »daß Bronson nicht freiwillig ausgebrochen, sondern entführt worden ist.«

»So ungefähr.« Monk stimmte zu. »Der Gefängnisbeamte hat den gleichen Verdacht.«

Griswold Rock, der bei Doc im Speisesaal am Tisch saß, schüttelte verständnislos den Kopf.

»Warum sollte Caldwell das Risiko eines Gefängniseinbruchs auf sich nehmen, um jemand zu befreien, der nicht befreit werden will?« meinte er. »Haben Sie dafür eine Erklärung, Mr. Savage?«

»Gewiß«, sagte Doc, »sie befriedigt mich nur noch nicht. Caldwell stellt eine Bande aus Kriminellen zusammen, soviel ist offensichtlich. Aber weshalb er es tut ...«

Doc zuckte die Achseln. Griswold Rock war einer Ohnmacht nahe. Anscheinend war er davon überzeugt, daß es die Hauptabsicht der Bande war, ihn ums Leben oder um sein Geld zu bringen.

Später meldete Doc noch einmal ein Gespräch nach New York an. Er wollte mit Renny sprechen, aber der mißgelaunte Ingenieur war nicht anwesend; statt dessen war einer von Rennys Mitarbeitern am Apparat.

»Mr. Renwick ist vor ungefähr einer Stunde abgeflogen«, teilte der Mitarbeiter mit. »Er hatte es ungewöhnlich eilig.«

»Eilig!« Doc staunte. »Wissen Sie, weshalb er es eilig hatte?«

»Bei den Ausgrabungen hat er heute nachmittag einen Gegenstand gefunden, der ihn etwas in Aufregung versetzt hat«, sagte der Mann in New York. Er fügte hinzu: »Soweit man bei Mr. Renwick überhaupt von Aufregung sprechen kann. Vermutlich ist Ihnen bekannt, daß Mr. Renwick über ein gewisses Phlegma verfügt.«

Es war Doc bekannt. Er erkundigte sich nach dem ominösen Gegenstand, den Renny entdeckt hatte. Der Mann in New York wußte es nicht.

»Mr. Renwick hat den Gegenstand selbst entdeckt. Er hat die Ausgrabungen sofort einstellen lassen, den Gegenstand in ein Tuch gewickelt und einen Flug irgendwo ins nördliche Michigan unternommen.«

Doc bedankte sich für die Auskunft und legte auf.

»Renny hat etwas gefunden«, sagte er zu seiner kleinen Gruppe, die noch im Speisesaal versammelt war. »Er ist mit dem Flugzeug hierher unterwegs.«

»Dann kann er noch heute nacht hier sein«, entschied Monk. »Spätestens aber morgen früh ...«
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Kurz nach Mitternacht klingelte in Docs Hotelzimmer das Telefon. Doc war sofort hellwach und griff nach dem Hörer. Am anderen Ende der Leitung war ein Mann, der kaum wartete, bis Doc sich meldete.

»Renny ist überfallen worden!« sagte er schrill. »Sie müssen gleich kommen, sonst ist es zu spät ...«

»Wer ist am Apparat?« fragte Doc.

»Renny schlägt sich in einem Wäldchen fünf Meilen nördlich der Stadt mit einem Haufen Banditen herum!« schrillte der Mann am Ende der Leitung; er schien Docs Frage nicht gehört zu haben. »Kommen Sie schnell!«

»Wer sind Sie?«

»Renny meint, er hat eine Pechsträhne, er ist mit dem Flugzeug mitten zwischen den Banditen gelandet. Ich rufe von einer Zelle am Stadtrand aus an!«

»Wollen Sie mir jetzt gefälligst verraten, wer Sie sind?« fragte Doc grimmig. »Andernfalls betrachte ich das Gespräch als beendet.«

»Ich wohne in einem Blockhaus in der Nähe der Stelle, wo Renny überfallen wurde«, sagte der Informant aufgeregt. »Er hat mir fünfzig Dollar gegeben, damit ich Sie anrufe.«

Dann klickte es in der Leitung, die Verbindung war unterbrochen. Doc war skeptisch, aber es war nicht auszuschließen, daß der Mann die Wahrheit sagte. Er zog sich hastig an und rief seine Männer in die Halle; Griswold Rock wurde wach und kam ebenfalls.

»Ham«, sagte Doc, »laß Griswold Rock nicht aus den Augen.«

»Das ist sehr aufmerksam von Ihnen«, sagte Rock. »Ich hätte keine ruhige Minute, wenn nicht wenigstens einer der Gentlemen bei mir wäre, um mich zu beschützen.«

»Long Tom, Johnny«, sagte Doc, »ihr bleibt bei den Horchgeräten. Monk, du begleitest mich. Hol deine Gasbomben und laß das Schwein zu Hause.«

Wenige Minuten später traten Doc und Monk auf die leere Straße. Es war stockfinster, lediglich im Bahnhof brannte eine trübe Lampe. Die Straßenbeleuchtung war aus Sparsamkeitsgründen lange vor Mitternacht gelöscht worden. Es war sinnlos, um diese Zeit das einzige Taxi der Stadt finden zu wollen; Doc und Monk blieb nichts anderes übrig, als die fünf Meilen zu Fuß zurückzulegen.

Als sie im Laufschritt zum Stadtrand kamen, hörten sie bereits aus der Ferne Schüsse, dann hämmerte eine Maschinenpistole, die wie eine Baßgeige klang.

»Das ist Renny!« sagte Monk atemlos. »Der Anruf war echt, ich kenne den Lärm unserer Pistolen.«

Doc beschleunigte das Tempo, der kurzbeinige Monk blieb hoffnungslos abgeschlagen zurück. Doc hatte nun wirklich den Eindruck, daß der Anrufer ihn nicht belogen hatte; vielleicht hatte er seinen Namen nicht genannt, weil er die Rache der Banditen fürchtete.

Die Straße führte sanft abwärts, zu beiden Seiten war scheinbar undurchdringliches Dickicht. Doc stellte fest, daß das Getöse von links kam, und bahnte sich mühsam einen Weg in diese Richtung. Er hörte, wie Monk auf der Straße heranrückte, dann schrillte von rückwärts, vom Stadtrand her, eine Trillerpfeife; Doc wußte, daß die winzige Polizeitruppe der Stadt mit solchen Pfeifen ausgerüstet war. Er blieb stehen und lauschte.

»Monk!« rief er hastig. »Geh in Deckung und bleib dort. Verhalte dich möglichst leise!«

Monk warf sich platt in den Straßengraben. Er lauschte nun ebenfalls, aber außer den Schüssen und dem Rauschen der Bäume war nichts zu hören. Er preßte ein Ohr gegen den Boden. Jetzt vernahm er dröhnende Schritte, als marschierte ein Trupp Giganten mit Nagelschuhen heran.

»Monk!« rief Doc. »Die Bomben!«

Monk zog eine primitive Gasmaske aus der Tasche; die Maske bestand lediglich aus einer Nasenklammer und einem Mundstück. Er hatte die Bomben in einem Beutel über der Schulter. Er richtete sich auf, um eine der Bomben zu schleudern, aber er fand keine Gelegenheit mehr dazu.

Eine krächzende, metallische Stimme meldete sich zu Wort. Die Stimme übertönte die Schüsse, das Rauschen der Bäume und die Schritte der Riesen.

»Sie haben Gas!« schmetterte die Stimme. »Riskiert nichts, weicht aus, greift euch Griswold Rock!«

Die Stimme kam aus einem Lautsprecher, und sie gehörte dem Banditen Hack, der Long Tom mit seinem feuerrot ausrasierten Nacken aufgefallen war. Die Schritte verklangen und waren wenig später aus der Stadt wieder zu hören.

Dann klangen abermals Schüsse auf. Monk lief zu Doc und sah, daß der mit einer Pistole hinter den Giganten her ballerte, die nun schemenhaft zu erkennen waren und an riesige Menschenaffen erinnerten.

»Das Ganze war ein Trick, um uns aus der Stadt zu locken«, sagte Doc kaltblütig. »Die Banditen haben sich eine unserer Pistolen verschafft.«

»Vielleicht war es auch kein Trick«, meinte Monk zaghaft. »Vielleicht haben sie die Pistole von Renny, und er liegt hier irgendwo und ist verletzt oder tot ...«

Doc antwortete nicht. Er pflügte durch das Dickicht zurück zur Straße und strebte im Laufschritt nach Trapper Lake, Monk hastete japsend hinter ihm her.

Sie hatten kaum hundert Meter zurückgelegt, als auf der Fahrbahn ein Scheinwerfer aufflammte. Monk und Doc warfen sich in den Straßengraben, und schon feuerte eine Maschinenpistole und beharkte die Fahrbahn mit Blei.

»Das ist der Kerl mit dem Lautsprecher«, flüsterte Monk. »Ich werde ihm eine Lektion erteilen.«

Er riß seine eigene Maschinenpistole heraus und erwiderte das Feuer. Der Scheinwerfer erlosch. Monk raffte sich auf, um die Stellung im Sturm zu nehmen, Doc zog ihn wieder in den Straßengraben. Gleichzeitig rührte sich die feindliche Maschinenpistole wieder.

»Du hast nicht getroffen«, sagte Doc leise, »man hätte das Glas splittern hören. Nur Anfänger dürfen sich wie Anfänger benehmen ...«

»Ja, Doc«, sagte Monk kleinlaut. »Es soll nicht mehr Vorkommen.«

»Hoffentlich«, sagte Doc.

Die Maschinenpistole verstummte abermals. Doc und Monk lagen reglos in ihrer Deckung und warteten auf ein Geräusch, das ihnen verriet, daß der tückische Schütze den Weg freigegeben hatte.

Dann klangen aus der Stadt laute Schreie, Schüsse krachten, Holz zerbarst, eine Frauenstimme kreischte gellend.

Die Riesen hatten Trapper Lake überfallen.
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Endlich gab der Mann mit der Maschinenpistole und dem Scheinwerfer auf; Doc und Monk hörten, wie er die Straße entlang rannte.

Doc nahm sofort die Verfolgung auf.

Der Schütze bog von der Straße ab, eine Autotür klappte, ein Motor erwachte zum Leben. Dann kam der Wagen auf die Fahrbahn und jagte nach Trapper Lake.

Doc und Monk rannten ebenfalls zur Stadt und starrten dabei auf die roten Rücklichter des Wagens, die höhnisch herüberfunkelten.

Plötzlich übertönte ein Dröhnen am Himmel das Getöse in der Stadt, und ein Hubschrauber schwenkte über die Fahrbahn.

»Das ist Renny!« stieß Monk aufgeregt hervor. »Er ist also doch nicht verletzt oder tot ...«

Doc zog seine Blendlaterne aus der Tasche und gab Lichtsignale. Der Hubschrauber erwiderte die Signale.

»Diesmal hast du recht«, sagte Doc. »Er ist es wirklich.«

Er dirigierte den Piloten auf die Fahrbahn. Der Pilot schaltete die Landescheinwerfer ein und setzte elegant auf. Doc und Monk kletterten in die Kabine, der Helikopter stieg wieder auf.

»Wir haben gedacht, du bist tot«, teilte Monk mit. »Da war eine Schießerei, und wir dachten, dich hat’s erwischt.«

»Nein«, entgegnete Renny trocken. »Ich bin nicht tot, ich weiß auch von keiner Schießerei. Ich bin eben erst angekommen und habe einen Landeplatz gesucht.«

»Man hat dir in New York eine Maschinenpistole gestohlen«, sagte Doc. »Hast du eine Ahnung, wer es war?«

Renny war überrascht.

»Ja«, sagte er. »Nein. Ich hatte die Pistole im Wagen gelassen, und als ich wiederkam, war sie weg. Ich ahne nicht, wer sie geklaut hat.«

»Man hat dich offenbar beobachtet«, sagte Monk nachdenklich. »Derjenige, der die Pistole gestohlen hat, ist vor dir hier gewesen, wahrscheinlich auch mit einem Flugzeug ...«

»Was haben die Ausgrabungen bei New York ergeben?« erkundigte sich Doc. »Ich hab mit einem deiner Mitarbeiter gesprochen. Er meint, du hast etwas gefunden; er wußte aber nicht was.«

»In der Tat«, sagte Renny. »Ich werd’s euch zeigen.«

Er holte mit der freien Hand ein umfangreiches Paket aus dem Hintergrund der Kabine und legte es Monk auf den Schoß. Monk öffnete das Paket und riß verblüfft die Augen auf.

Bisher hatte er stets Rennys Hände für außerordentlich umfangreich gehalten, und Rennys Hände waren wahrhaft furchteinflößend; aber im Vergleich zu der Hand, die aus dem Paket zum Vorschein kam, wirkten sie zierlich wie die eines Säuglings.

»Um Himmels Willen!« sagte Monk. »Der Besitzer dieser Pranke muß annähernd eine Tonne gewogen haben.«

Doc wirkte nicht besonders beeindruckt; er benahm sich, als hätte er so etwas erwartet.

»Mehr habt ihr nicht gefunden?« fragte er.

»Nein«, sagte Renny. »Der restliche Körper ist durch die Explosion beinahe atomisiert worden. Auch von dem Möbelwagen war nicht mehr viel übrig. Wer immer dieses Ding gedreht hat – der Mann hat ganze Arbeit geleistet.«

Monk dachte nach. Er starrte auf die riesige abgerissene Hand.

»Das war also der Kerl, der mit uns in Griswold Rocks Haus war«, meinte er schließlich. »Er hat das Mädchen ins untere Stockwerk gezerrt, und wenn er zufällig uns erwischt hätte ...«

Er beendet den Satz nicht. Ihm war anzusehen, wie unbehaglich er sich bei der Vorstellung fühlte, der Gigant hätte ihn packen können. Vermutlich wäre er selbst nicht so billig weggekommen wie das Mädchen.

Doc Savage dirigierte Renny nach Trapper Lake. Von oben beobachteten sie an drei Stellen Feuer; die Flammen tauchten die kleine Siedlung in ein gespenstisches rotes Licht. Einige Riesen waren vage zu erkennen. Sie waren in der Tat ungewöhnlich groß, und sie stapften durch die Straßen wie Überbleibsel aus einer grauen Vorzeit. Sie hatten das Guide’s Hotel gestürmt und nahmen sich jetzt den Rest der Stadt vor.

»Unglaublich!« sagte Renny. »Aus jedem dieser Kerle könnte man zwei normale Menschen machen. Wo kommen die her, wo in aller Welt wachsen solche Riesen?«

»Sie sind gepanzert wie die Ritter im europäischen Mittelalter«, sagte Monk. »Ich komme mir vor wie im Gruselkabinett ...«

Einer der Bürger von Trapper Lake rannte aus einem der Häuser; er hatte ein Gewehr in der Hand. Er zielte sorgfältig und feuerte, aber die Kugel prallte vom Helm eines Giganten ab wie ein winziger Gummiball. Anscheinend hatte der Gigant einen ungewöhnlichen Schädel, der oben spitz zulief; jedenfalls ließ die Form des Helms auf eine derartige Schädelform schließen.

»Erinnert ihr euch an die spitzköpfigen Neger vom Zirkus, von denen das Mädchen gesprochen hat?« brüllte Monk aufgeregt. »Aber sie hat nicht gesagt, daß die drei Neger Riesen waren ...«

Der Gigant mit dem ungewöhnlichen Schädel rückte den Helm zurecht, der durch den Schuß verrutscht war, und machte Jagd auf den Schützen. Der Mann mit dem Gewehr rannte wieder in die Hütte, kam einen Sekundenbruchteil später durch die Hintertür wieder zum Vorschein und rannte zum Wald. Der Gigant bekam nichts davon mit. Offenbar wähnte er den Mann immer noch im Haus; denn er bückte sich unter der Tür durch und drang ein. Er fand den Schützen nicht und wurde wütend; die drei Männer im Hubschrauber sahen, wie der Riese die Hütte buchstäblich in ihre Einzelteile zerlegte. Das Dach kam herunter, die Holzwände stürzten ein, dann arbeitete sich der Gigant durch Schutt und Trümmer hindurch wieder zur Straße.

»Die Riesen sind nicht nur kräftig, sondern auch heillos dumm«, sagte Monk sachlich. »Andernfalls würden sie nicht ihre Kraft vergeuden, um so viele Häuser zu zertrümmern.«

Die Giganten versammelten sich am Stadtrand und trappten in einigermaßen geschlossener Formation in Richtung See. Renny steuerte den Hubschrauber hinter ihnen her.

»Schalte die Landescheinwerfer ein«, befahl Doc. »Wir wollen mal sehen, was dann passiert ...«

Renny gehorchte. Die Männer im Flugzeug bemerkten jetzt, daß die Giganten einem Auto folgten, auf dessen Dach vier Lautsprecher montiert waren.

»Einer der Kerle im Wagen muß vorhin auf uns geschossen haben«, teilte Monk mit. »Er hatte auch den Scheinwerfer, und er hat diesen Monstren durch die Lautsprecher Kommandos gegeben.«

Renny bugsierte den Helikopter über den Wagen.

Es war ein kleiner Lieferwagen, dessen rückwärtige Tür plötzlich auf ging. Griswold Rock tauchte in der Tür auf und fuchtelte verzweifelt, bis er jäh zurückgerissen wurde und ein Mann mit einer Maschinenpistole seinen Platz einnahm. Er feuerte auf den Hubschrauber, aber der Wagen war in Bewegung, die Straße holprig; die Geschoßgarbe ging um dreißig Meter an der Maschine vorbei.

»Ich brenne ihm eins drauf«, bemerkte Monk bissig. »Danach sehne ich mich schon seit einer ganzen Weile ...«

Er riß seine kleine Maschinenpistole hoch und gab einen Feuerstoß ab. Der Mann an der Tür des Wagens sackte zusammen und wurde von anderen Leuten im Wagen hastig hereingeholt. Die Tür klappte zu. Monk war ein ausgezeichneter Schütze, und er bedauerte ein wenig, daß seine Waffe nur mit Betäubungsmunition geladen war.

»Wir müssen umkehren«, sagte Renny. »Wir haben kaum noch Benzin. Ich bin ohne Zwischenlandung von New York hierhergeflogen.«

»Wir müssen einen Platz finden, wo die Giganten nicht sehen, daß wir niedergehen«, sagte Doc. »Sonst haben wir sie sofort wieder auf dem Hals, und unser Zusammenstoß mit ihnen in der vergangenen Nacht war schon unangenehm genug, ich wünsche mir vorläufig keine Wiederholung.«

Er dirigierte Renny einige Meilen weiter nach Norden zum Seeufer, wo sie auf einer kleinen Lichtung landeten. Das Benzin war beinahe auf gebraucht.

»Das war knapp«, seufzte Monk. »Aber daran sind wir ja schon gewöhnt ...«
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Doc Savage lief zum Rand der Lichtung, wo dicht am Wasser einige hohe Fichten standen. Er hatte aus dem Flugzeug sein Fernglas mitgenommen und kletterte jetzt auf einen der Bäume. Monk und Renny stiegen verwundert hinterher.

Doc vermutete, daß die Giganten ungefähr zwei Meilen weiter westlich ebenfalls am Ufer angelangt waren. Er spähte hinüber.

»Was gibt’s da zu sehen?« fragte Renny.

Doc reichte ihm das Fernglas. »Überzeug dich selbst.«

Renny blickte nach Westen. Er sah die Giganten nicht, aber er entdeckte einige Punkte, die im Dunkel phosphoreszierten.

»Da funkelt etwas ...«, sagte Renny verständnislos.

»Eine Chemikalie«, erläuterte Doc. »Wenn sie eine halbe Stunde der Luft ausgesetzt ist, beginnt sie zu leuchten.«

»Ich verstehe«, sagte Monk, der rittlings auf einem tieferen Ast saß. »Das Zeug war in der Munition, mit der du vorhin die Monstren beschossen hast. Man muß eben an alles denken, und das hast du rechtzeitig getan.«

Renny reichte das Glas zurück, und Doc spähte wieder zu den Giganten hinüber. Sie standen immer noch am Ufer. Dann war Hacks Stimme durch die Lautsprecher zu hören.

»Bringt die Boote«, kommandierte Hack. »Schnell!«

Motoren dröhnten auf und näherten sich dem Ufer; offenbar hatten die Boote auf dem See in Bereitstellung gelegen.

»Drei Boote«, sagte Monk. »Wenn sie mit den Monstren zum gegenüberliegenden Ufer fahren, bekommen wir sie nie wieder zu sehen ...«

Doc schwieg. Er starrte auf die Boote, bis sie mit den Riesen an Bord in der Dunkelheit verschwanden. Er war davon überzeugt, daß die Männer in den Booten mittlerweile ebenfalls bemerkt hatten, daß ihre Rüstungen ein phosphoreszierendes Licht ausstrahlten; bestimmt hatten sie auch versucht, die Chemikalie abzureiben. Aber Doc wußte, daß das Mittel sich nicht entfernen ließ. Je mehr man daran rieb, desto größer wurde die leuchtende Fläche, bis sie nach einigen Stunden von selbst wieder erlosch.

 

Doc und seine beiden Begleiter liefen zu der Stelle, an der die Giganten in die Boote gestiegen waren. Dicht am Ufer fanden sie den Lautsprecherwagen; er war leer. Doc prägte sich die Nummer ein, und als sie nach Trapper Lake kamen, forschte er nach dem Besitzer des Wagens. Der Wagen war eine Woche zuvor in Detroit gestohlen worden.

Trapper Lake war nach wie vor in Aufruhr. Frauen kreischten und wimmerten und hatten hysterische Anfälle, Männer hatten sich von Kopf bis Fuß mit Waffen behängt und machten grimmige Gesichter; aber in ihren Augen stand die Angst.

Die Tür des Guide’s Hotels war eingeschlagen, der Garten vor dem Haus war mit unförmigen Fußspuren übersät. Ham stand mit gezogenem Stockdegen vor dem Hotel und wartete auf Doc.

»Einer dieser widerwärtigen Giganten hat einfach die Tür eingetreten und ist ins Haus marschiert«, teilte er mit. »Ich habe ihn angegriffen, aber mir war nicht wohl dabei. Schließlich habe ich mich zum Rückzug durch’s nächste Fenster entschlossen.«

»Sie waren nur an Griswold Rock interessiert«, sagte Long Tom. »Sie haben ihn mitgenommen.«

»Wir wissen Bescheid«, sagte Monk. »Wir haben ihn gesehen.«

Zahlreiche Menschen waren von den Riesen verletzt worden, vier waren tot; die Giganten hatten ihnen sämtliche Knochen gebrochen.

»Ich habe gesehen, wie einer der Männer ermordet wurde«, sagte der Besitzer des Hotels. »Einer der Riesen hat ihn wie ein Spielzeug aufgehoben und ihm mit beiden Händen den Schädel zerquetscht, wie unsereiner ein Ei zerdrückt.«

Am Morgen kamen fünfzig Reporter nach Trapper Lake. Die Passagiere des Frühzugs waren zur Hälfte Zeitungsmenschen, und weitere Journalisten trafen mit dem Flugzeug ein.

Im Laufe des Vormittags wurden die Ereignisse in Trapper Lake von den meisten Zeitungen des Landes auf der ersten Seite unter Balkenüberschriften gemeldet. Die Giganten wurden immer größer, je häufiger der Zwischenfall wiedergekäut wurde, und als sich die Nachricht verbreitete, daß Doc Savage am Tatort sei, setzte eine wilde Jagd der Reporter auf den Bronzemann ein, um ihn zu einem Interview zu bringen.

Zu dieser Zeit hatte Doc sich dem Trubel bereits entzogen. Er befand sich mit seiner Gruppe auf einer kleinen Lichtung einige Meilen außerhalb der Stadt; vorher hatte er jedoch noch einige Ermittlungen angestellt oder anstellen lassen.

»Ich hab mich um die Fingerabdrücke der Hand, die Renny mitgebracht hat, gekümmert«, teilte Long Tom mit. »Erinnert ihr euch an den Gelegenheitsgauner Nubby Bronson, den man aus dem Gefängnis in Trapper Lake geholt hat?«

»Gewiß«, brummelte Monk.

»Die Fingerabdrücke der großen Hand sind mit denen Nubby Bronsons identisch.«

»Man hat also Bronson aus dem Gefängnis geholt, um ihn in einen Riesen zu verwandeln«, folgerte Johnny. »Somit dürfte alles klar sein. Aber wie verwandelt man einen ausgewachsenen Menschen in einen Giganten?«

Die Frage war mehr rhetorisch gemeint, Johnny wußte, daß vorläufig niemand eine überzeugende Antwort geben konnte.

Ham hatte sich inzwischen mit dem Funkgerät beschäftigt; er trat nun zu den übrigen.

»Ich habe eben die letzten Nachrichten gehört«, sagte er. »Irgendein Mensch mit einer lebhaften Phantasie ist auf den Gedanken gekommen, unser undurchsichtiger, allzu früh verstorbener Freund Caldwell hätte sich eine Bande aus Sträflingen zusammengestellt, die er selbst aus dem Gefängnis befreit und die Pere Teston zu Giganten aufgepumpt hat.«

»Die Meldung über Pere Teston kann nur von Griswold Rock stammen«, erklärte Monk; »er ist der einzige, der den Namen kennt, beziehungsweise ihn mit dieser Sache in Verbindung bringt. Rock hat also an dem einen Tag, an dem er allein in New York war, nicht nur die Reise nach Europa vorbereitet, sondern auch die Presse informiert ...«

»Na schön«, meinte Renny, »nehmen wir mal an, dieser Teston hätte die Verbrecher tatsächlich vergrößert, zum Beispiel durch Injektionen, die die Drüsentätigkeit beeinflußt haben. Aber weshalb hat er es getan? Waren die Banditen Caldwell nicht groß genug, oder ging es Teston lediglich um ein Experiment, und Caldwell hat ihm die Versuchspersonen angeliefert?«

Die Antwort auf Rennys Frage wurde noch am selben Nachmittag gegeben, und sie wurde nicht ihm, sondern den Bürgermeistern von vier großen Städten zugestellt. Die Städte waren Detroit, Cleveland, Chicago und New York, und die Antwort stand in Briefen, die den Poststempel von Trapper Lake trugen. Die Sendungen waren während des Überfalls der Giganten auf die Siedlung in einen Briefkasten gesteckt worden.

Die vier Bürgermeister hatten Zeitung gelesen, sie wußten daher, was in Trapper Lake vorging. Sie studierten die Briefe mit einer gewissen Neugier, und alle vier erlitten einen Schock davon.

Der Bürgermeister von Detroit erhielt die Nachricht als erster. Sie lautete:

 

Euer Ehren!

Bestimmt haben Sie die Inserate über die Monstren in den Tageszeitungen bemerkt. Die Inserate sind Teil meiner Strategie. Möglicherweise ist Ihnen auch bekannt, was in der vergangenen Nacht in Trapper Lake geschehen ist; falls nicht, sollten Sie sich umgehend informieren.

Meine Riesen haben Trapper Lake nicht nur besucht, um Griswold Rock zu fangen, obwohl auch das notwendig war. Es ging mir vor allem darum, der Welt und nicht zuletzt den Städten Detroit, Cleveland, New York und Chicago die Macht meiner Giganten zu demonstrieren.

Ich fordere Sie auf, sich mit den führenden Banken in Ihrer Stadt in Verbindung zu setzen und Auftrag zu erteilen, fünf Millionen Dollar in kleinen, nichtmarkierten Scheinen zu beschaffen. Morgen werden Sie einen zweiten Brief erhalten, in dem ich Sie instruiere, wie Sie mir das Geld zu übergeben haben.

Sollten Sie sich nicht an meine Anweisungen halten, werden meine Riesen auch Ihrer Stadt einen Besuch abstatten. Sie werden mißgelaunt sein, sie werden Menschen töten und einen erheblichen Schaden anrichten, der den Gegenwert von fünf Millionen Dollar bei weitem übersteigt. Einer der Giganten wird sich besonders Ihrer Person annehmen!

Vielleicht glauben Sie, daß Maschinengewehre und Gas eine wirksame Waffe gegen meine Giganten sind. Täuschen Sie sich nicht! Meine Männer tragen kugelfeste Rüstungen und Gasmasken.

Ich vertraue darauf, daß Sie nicht den Fehler begehen, diesen Brief nicht ernst zu nehmen.

Pere Teston

 

Nachdem der Bürgermeister von Detroit den Brief gelesen hatte, ließ er sich die neueste Zeitung bringen und las noch einmal den Bericht über die Vorgänge in Trapper Lake; der Bericht war umfangreicher und genauer als der vom Mittag. Der Bürgermeister ließ die fünf wohlhabendsten Bankiers der Stadt zu sich bitten und zeigte ihnen den Brief.

»Wozu haben Sie die Polizei?« fragte einer der Bankiers indigniert.

Also ließ der Bürgermeister auch den Polizeichef bitten, und der Polizeichef trug seinen Leuten auf, ihre Waffen zu ölen. Außerdem ließ er Tränengas verteilen, und Streifenwagen fuhren durch die Straßen, und Polizeiboote bewachten den Hafen.

Die Reaktion der Behörden in den übrigen Städten, deren Bürgermeister gleichlautende Briefe erhielten, war ähnlich, lediglich in New York kommandierte die Marine zusätzlich einen Zerstörer ab und ließ ihn um Manhattan Island patrouillieren.

Unterdessen durchleuchteten Zeitungsreporter die Vergangenheit Pere Testons. Sie fanden heraus, daß er sich seit seiner Jugend mit Chemie befaßt hatte; aus finanziellen Gründen hatte er nicht studieren können, so war die Chemie für ihn ein Hobby geblieben. In den letzten Jahren hatte er sich mit dem Problem befaßt, Tiere und Menschen zu vergrößern, aber niemand hatte ihn ernst genommen, sogar seine wenigen Freunde hatten ihn ausgelacht. Kriminelle Neigungen hatte niemand an ihm bemerkt, aber das allein hatte möglicherweise nichts zu bedeuten, vielleicht hatte er sich geschickt verstellt ...

»Wann ist er untergetaucht?« fragte ein Reporter einen der angeblichen Freunde Pere Testons. »Wann haben Sie ihn zum letztenmal gesehen?«

»Ungefähr vor einem Jahr«, antwortete der Mann. »Es kann aber auch schon zwei Jahre her sein, ich bin nicht sicher ...«

Sicher schien lediglich, daß Pere Teston untergetaucht war, ohne eine Fährte zu hinterlassen.

 

Kurz vor Sonnenuntergang desselben Tages rief Doc Savage seine Männer zusammen. Er hatte inzwischen gründlich nachgedacht.

»Ich bin davon überzeugt, daß die Giganten nicht zum gegenüberliegenden Ufer gefahren sind«, sagte er. »es wäre viel zu gefährlich. Sie leben auf einer Insel im See.«

»Schon möglich«, meinte Renny. »Aber es gibt hier etliche Inseln. Sollen wir sie etwa der Reihe nach absuchen?«

»Wir wissen, in welche Richtung die Boote gefahren sind«, sagte Doc. »Vielleicht können wir damit etwas anfangen.«

Der Hubschrauber war inzwischen auf getankt worden; das Benzin hatten Docs Helfer aus Trapper Lake herausgeschmuggelt. Sie fielen den Reportern bestimmt weniger auf als Doc selber, und er wünschte den Zeitungsleuten zu entgehen.

Doc klemmte sich hinter den Steuerknüppel, die fünf Männer zwängten sich zu ihm in die Kabine. Doc lenkte die Maschine in die Richtung, in der die drei Boote verschwunden waren.

Eine halbe Stunde später sichtete Doc eine Insel. Inzwischen war es dunkel geworden, aber ein großer, runder Vollmond stand am Himmel, so daß mühelos zu erkennen war, daß die Insel aus Felsen bestand und mit schütterem Gebüsch bewachsen war. Hier konnte sich niemand verbergen.

Ein halbes Dutzend weiterer Inseln sah ähnlich aus, nicht das geringste Lebenszeichen war zu bemerken, bis eine Insel vor dem Hubschrauber auftauchte, die erheblich größer als die anderen und auch weniger kahl war.

Ham blickte auf die Uhr.

»Zehn Uhr«, sagte er ironisch, »keine besonderen Vorkommnisse ...«

Er irrte sich. Er hatte kaum ausgesprochen, als ein Flugzeug aus dem nächtlichen Himmel auf den Hubschrauber niederstieß, ein Maschinengewehr feuerte Stakkato, und Leuchtspurmunition fegte dicht an dem Helikopter vorbei.

»Ich kenne die Kiste wieder!« schrie Long Tom aufgeregt. »Damit sind Caldwell und sein Anhang bei der Mine in der Nähe von New York verschwunden!«

Doc manövrierte den Helikopter aus der Schußrichtung, das andere Flugzeug donnerte vorüber. Für einen Sekundenbruchteil war im Cockpit ein blasses Gesicht auszumachen, aufgerissene Augen starrten herüber, und Doc zuckte zusammen.

Er hatte das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren, die Löwendompteuse Jean Morris, erkannt.
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Die fremde Maschine beschrieb eine Schleife und kam dröhnend zurück. Doc drückte den Hubschrauber nach unten und brachte ihn fünfzig Fuß über dem Wasserspiegel in der Luft zum Stehen. Er beobachtete die feindliche Maschine.

»Dieses Flittchen«, nörgelte Monk. »Wer hätte das gedacht ...«

»Und du hast ihr in New York schöne Augen gemacht!« höhnte Ham. »Du hast die Angewohnheit, immer auf die miesesten Weiber ’reinzufallen.

»Äußerlich ist sie nicht mies.« Monk widersprach energisch. »Sie kann sich mit jeder Filmdame messen.«

»Was beweist das schon ...«, meinte Ham.

Abermals jaulten Leuchtspurgeschosse am Helikopter vorbei. Doc bis die Zähne zusammen; ihm war klar, daß er nicht die geringste Chance gegen das feindliche Flugzeug hatte. Früher oder später würde eine Kugelgarbe einschlagen, und nur wenn sie viel Glück hatten, würde der Helikopter aufs Wasser prallen, bevor er in Flammen aufging ...

Er spähte nach unten. Das Wasser war einigermaßen ruhig, es war nicht unmöglich, den Hubschrauber glatt aufzusetzen; aber dann waren sie den Gegnern erst recht hilflos ausgeliefert.

Doc war noch zu keiner Entscheidung gelangt, als ein heftiger Ruck durch den Rumpf des Helikopters ging, die Maschine kippte zur Seite, Doc fing sie im letzten Augenblick noch einmal ab. Habeas Corpus, den Monk auf den Knien hatte, quiekte erschrocken.

»Wir sind getroffen!« brüllte Monk überflüssigerweise. Er riß seine Maschinenpistole aus dem Halfter. »Wenn diese Jean Morris noch einmal in meine Nähe kommt, leg’ ich sie um!«

Abermals jagte das Flugzeug am Helikopter vorüber. Die Männer sahen jetzt, daß nicht Jean Morris die Maschine steuerte, sondern ein vierschrötiger Mann in einem hellbraunen Blazer. Das Mädchen saß neben ihm und war offenbar gefesselt. Im selben Augenblick, in dem das Flugzeug beinahe die Front des Helikopters streifte, gelang es ihr, sich zu befreien; der Mann im Blazer warf sich auf das Mädchen, eine Balgerei entstand. Die Maschine taumelte steuerlos über den See, streifte mit einer Tragfläche den Wasserspiegel, wirbelte um die eigene Achse und prallte hart auf.

Doc lenkte den Helikopter zu der Unfallstelle, ging bis auf drei Meter herunter und übergab Renny den Steuerknüppel. Er hatte sich entschlossen, den Helikopter lieber nicht aufzusetzen; die Maschine war angeschlagen und kam vielleicht nicht wieder hoch ...

»Werft mir ein Tau zu«, sagte er. »Ich muß versuchen, wenigstens das Mädchen zu retten. Ohne ihre Hilfe hätte der Kerl uns abgeknallt.«

Er öffnete die Tür der Kabine und ließ sich fallen. Mit kräftigen Arm- und Beinstößen schwamm er zu dem Wrack, das noch auf den Wellen driftete. Die Glashaube des Cockpits war beim Aufprall zertrümmert worden, Doc bemerkte jetzt, daß der Pilot eine lange Schädelwunde hatte; offenbar war er gegen das Armaturenbrett geschleudert worden. Das Mädchen war halb betäubt, aber anscheinend unverletzt. Sie versuchte mechanisch, sich aus dem Wrack herauszuarbeiten.

Doc Savage packte das Mädchen an den Schultern und zerrte sie mit einem Ruck aus dem Cockpit; er war nicht besonders behutsam, dazu hatte er keine Zeit. Er wußte, daß die Maschine jeden Moment untergehen konnte.

Er legte sich das Mädchen quer über die Brust und schwamm hastig von der Maschine weg. In diesem Augenblick versank das Flugzeug. Der Sog zerrte Doc und das Mädchen mit in die Tiefe. Unter Aufbietung seiner beachtlichen Körperkraft gelang es ihm, aus dem Strudel herauszukommen und wieder an die Oberfläche zu steigen. Das Mädchen hatte er keine Sekunde losgelassen.

Er schüttelte sich, atmete tief ein und sah sich nach dem Helikopter um. Der Hubschrauber war nur wenige Meter von ihm entfernt; er hatte aufgesetzt, als Doc mit der anderen Maschine heruntergezerrt wurde.

»Tut mir leid!« rief Renny. »Ich hab die Kiste nicht halten können, der Motor hat was abgekriegt ...«

»Die Schwimmer auch!« rief Doc zurück. Er hatte bemerkt, daß eine Geschoßgarbe einen der Schwimmer in ein Sieb verwandelt und den zweiten an mindestens zwei Stellen durchlöchert hatte. »Ihr müßt sofort aussteigen!«

Johnny und Long Tom warfen Schlauchboote aus der Kabine. Die Männer verluden ihre Ausrüstung und gingen in die Boote; Monk kam als letzter. Er hatte sich den strampelnden Habeas Corpus unter einen Arm geklemmt.

Der Helikopter versank nicht weniger schnell als die andere Maschine. Große Sauerstoff blasen wiesen noch eine Zeitlang darauf hin, daß hier ein durchaus ungleicher Luftkampf stattgefunden hatte, dann war der See wieder glatt, als wäre nichts geschehen.

Doc hatte das Mädchen in eines der Schlauchboote gewälzt und war ebenfalls an Bord geklettert. Sie war wieder voll bei Besinnung und starrte Doc an; im fahlen Mondlicht war ihr Gesicht rätselhaft wie das einer Sphinx.

»Sie hatten mich gefesselt.« Ihre Stimme war so ruhig, als wäre sie nicht eben erst knapp dem Tod entgangen. »Man wollte, daß Sie mich im Verdacht haben, Sie anzugreifen, aber die Gründe dafür kann ich mir nicht denken ...«

»Sie brauchen uns nichts zu erklären«, sagte Monk jovial. »Wir haben Sie keine Sekunde für unseren Feind gehalten.«

»So ist es«, sagte Ham mit einem Seitenblick auf Monk. »Wir konnten uns nämlich denken, daß Sie kein Flugzeug steuern können.«

»Ich kann es wirklich nicht«, sagte das Mädchen. Doc beobachtete die Insel, die sich ganz in der Nähe schwarz und unwirtlich wie ein Vulkan über den Wasserspiegel erhob. Er deutete hinüber.

»Ich glaube, unsere Schwierigkeiten sind noch nicht zu Ende. Sie fangen erst richtig an.«

Das Mädchen wandte ebenfalls den Kopf. Aus dem Wasser ragten drei riesige menschliche Köpfe, gewaltige Arme zerteilten die Wellen.

»Die Spitzköpfe!« schrie das Mädchen schrill. »Sie kommen!«

In den Booten waren zerlegbare Paddel. Die Männer setzten sie hastig zusammen und legten ihre Maschinenpistolen griffbereit neben sich.

»Ich glaube«, sagte Johnny, »daß wir schneller paddeln, als diese Neger schwimmen können. Ich würde die Lage also nicht allzu ernst nehmen.«

Sie paddelten in Richtung Festland, und der Abstand zu den drei Negern vergrößerte sich. Doc wandte sich an Jean Morris.

»Vermutlich hatten die Banditen die Absicht, von Ihnen einige Vokabeln aus der Sprache der Spitzköpfe zu lernen, um sich selbst mit ihnen verständigen zu können«, sagte er. »Ist das richtig?«

Sie nickte. »Vermutlich, obwohl mir niemand etwas gesagt hat. Ich war ja nur wenige Stunden in dem Haus in New York. Aber was hätte man sonst von mir wollen können ...«

»Wissen Sie, warum der Riese in der Mine ermordet worden ist?«

»Soviel ich weiß, hatte er sich gegen Pere Teston aufgelehnt; die Banditen hatten Angst vor ihm.«

»Sind Sie Teston begegnet?« wollte Doc wissen. »Nein«, sagte das Mädchen, »aber ich weiß, daß er der Chef ist. Sein Name wurde immer wieder genannt.«

»Was ist mit Griswold Rock?«

»Er ist irgendwo auf der Insel. Ich bin nicht mit ihm zusammengetroffen.«

Monk mischte sich ein. »Ich begreife nicht, weshalb die Bande den dicken Rock zum zweitenmal gefangen hat ...«

»Ich weiß es auch nicht«, sagte das Mädchen. »Wissen Sie etwas über die Pläne der Banditen?« erkundigte sich Doc.

»Angeblich hat Pere Teston die Absicht, morgen Detroit zu überfallen.«

Von der Insel klang Motorenlärm herüber, und wenige Augenblicke später rückte ein Boot ins Blickfeld, das im weiten Bogen an den Schlauchbooten vorüberjagte und den Weg zum Festland blockierte. Im Bug des Motorboots war ein Maschinengewehr auf gebaut, hinter dem ein Mann kauerte.

»Aus«, sagte Renny. »Doc hatte recht, es gibt Schwierigkeiten, und das Ende ist noch gar nicht abzusehen.«

Das Maschinengewehr gab einen Feuerstoß ab; er war offensichtlich als Warnung gedacht. Die Kugeln prallten vor den Schlauchbooten aufs Wasser. Die Männer zogen die Paddel ein; sie wußten, daß sie das Feuer nicht erwidern konnten, das Motorboot war außerhalb der Schußweite der kleinen Maschinenpistolen.
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Renny klappte einen der Metallkästen auf, die er aus dem Helikopter in die Schlauchboote geladen hatte, und kramte Pistolenmagazine heraus. Er schob eines der Magazine in seine Schnellfeuerpistole und stellte sie auf Einzelfeuer ein.

»Jetzt wird es ernst«, sagte er düster. »Die Zeit, mit Betäubungsmunition herumzuspielen, ist vorbei.«

Er zielte auf einen der Spitzköpfe und drückte ab. Renny war außer Doc der beste Schütze der Gruppe, und Doc war grundsätzlich unbewaffnet. Im allgemeinen verließ er sich lieber auf seinen Scharfsinn und die technischen Spielereien, die er bei sich trug. Nur in äußersten Notfällen lieh er sich von einem seiner Männer eine Pistole.

Der Neger stieß einen Schmerzensschrei aus; die Kugel war ihm in die Schulter gedrungen. Er kehrte um und schwamm hastig wieder zur Insel.

»Es hat keinen Sinn«, sagte Doc. »Sie sind uns überlegen. Vom Motorboot aus können sie uns einen nach dem anderen abknallen.«

Monk sah ihn betroffen an.

»Sollen wir uns etwa ergeben?« fragte er. »Diese Gangster machen Kleinholz aus uns!«

Doc war bereits damit beschäftigt, einige handliche Tauchgeräte aus einem der Kästen zu ziehen. Mit knappen Worten erläuterte er dem Mädchen den Gebrauch der Geräte und half ihr, eines davon anzulegen.

Im gleichen Augenblick erschallte Hacks Stimme, die Doc und Monk bereits kannten; Hack befand sich im Motorboot und benutzte wieder einen Lautsprecher.

»Alarm!« brüllte er. »Kommt und helft, den Bronzemann und seine Komplizen zu umzingeln! Aber bringt sie nicht um, ich will sie lebend haben!«

»Das kann eine Falle sein«, sagte Monk leise. »Er will uns in Sicherheit wiegen.«

Auf der Insel tauchten weitere Giganten auf, ihre unförmigen Silhouetten hoben sich vage gegen den grauen Himmel ab. Sie stürzten sich ins Wasser und kraulten auf die Schlauchboote zu. Die beiden restlichen Spitzköpfe hatten unschlüssig angehalten, als ihr Begleiter verwundet wurde. Jetzt näherten sie sich wieder den Schlauchbooten.

»Bis zum Ufer ist es zu weit«, sagte Doc hastig. »Wir schwimmen zur Insel; dort müssen wir weitersehen ...«

»Tut mir leid, Habeas«, sagte Monk betrübt zu seinem Schwein, »ich kann dir kein Tauchgerät geben. Du bist auf dich selber angewiesen. Schwimm zur Insel, dort treffen wir uns.«

Er deutete auf die Insel und warf das Schwein über Bord. Es hatte die Worte nicht verstanden, aber es verstand die Geste und paddelte schnaufend und prustend los. Geschickt wie ein dressierter Hund schlug es einen Bogen um die Giganten; Ham blickte ihm besorgt nach, als hätte er nicht unzählige Male gedroht, dem Tier das Leder abzuziehen.

»Vorwärts!« sagte Doc.

Sie hatten nicht mehr viel Zeit zu verlieren; die beiden Neger waren nicht mehr weit entfernt, und die übrigen Giganten waren ihnen dicht auf den Fersen.

Die Männer und das Mädchen ließen sich ins Wasser gleiten; einige der wasserdichten Kästen mit ihrer Ausrüstung nahmen sie mit. In sechs Metern Tiefe, knapp über dem Seegrund, schwammen sie unter den Giganten hindurch.

Doc befand sich an der Spitze und wähnte sich bereits in Sicherheit, als er hörte, wie das Motorboot näher tuckerte; dann erfolgte eine Explosion von solcher Wucht, daß es ihm beinahe die Trommelfelle zerriß.

Er begriff sofort, was geschehen war. Hack hatte eine Wasserbombe geworfen, und bestimmt hatte er noch weitere Wasserbomben an Bord. Doc blieb nichts anderes übrig, als nun doch zu kapitulieren und zu hoffen, daß der Befehl, ihn und seine Männer nicht zu töten, wider alle Wahrscheinlichkeit doch keine Falle war.

Er ließ den Kasten fallen und tauchte auf, seine fünf Begleiter und das Mädchen folgten.

»Unangenehm«, sagte Renny, »aber wir konnten nicht unten bleiben. Es wäre reiner Selbstmord gewesen.«

Die Giganten entdeckten sie und schwammen von allen Seiten auf sie zu. Wieder meldete die Lautsprecherstimme sich zu Wort.

»Bringt sie nicht um!« donnerte Hack. »Wir wollen sie dem Chef bringen!«

»Keinen Widerstand!« sagte Doc leise zu seinen Männern und zu dem Mädchen. »Ich glaube, wir haben immer noch eine Chance; er scheint es ehrlich zu meinen.«

Einen Moment später war einer der Spitzköpfe bei ihm und packte mit unwiderstehlicher Gewalt zu; Doc fühlte sich wie ein Säugling im Griff eines Erwachsenen. Der Neger legte ihm einen Strick um die Brust und zerrte ihn zum Ufer, während die übrigen Giganten seine Freunde und das Mädchen einfingen und ebenfalls zur Insel brachten.

Habeas Corpus war schon zwischen den Felsen an Land gestiegen und schüttelte die Wassertropfen ab. Monk sah es und war erleichtert, als wäre er selbst nicht in Gefahr.

 

Die Giganten führten ihre Gefangenen zur Mitte der Insel. Doc und seine Begleiter sahen jetzt, daß die zerklüfteten Gebilde, die sie aus der Luft und vom Wasser aus für Felsen gehalten hatten, in Wahrheit getarnte Baracken waren, die aus Metall und grauem Segeltuch bestanden. In einigen größeren Baracken befanden sich dreimotorige Amphibienflugzeuge.

Das Motorboot hatte an einem kleinen Landungssteg festgemacht, und Hack und einige Banditen, die keine Riesen waren, stiegen an Land.

»Diesen Herren bin ich schon einmal begegnet«, sagte Long Tom leise zu Doc. »Wir sind miteinander im Möbelwagen gefahren.«

»Halten Sie das Maul«, sagte Hack unfreundlich und fuchtelte mit seiner Maschinenpistole.

Long Tom verstummte. Er war nicht gesonnen, sich mit dem Besitzer einer Maschinenpistole zu streiten, solange er selbst unbewaffnet war.

Sie gingen weiter. Wenig später stellten Doc und seine Begleiter fest, daß es außer ihnen mindestens noch einen Gefangenen auf der Insel gab, aber sie konnten ihn nicht genau erkennen. Hack und ein zweiter Bandit zogen den Gefangenen unter einem großen, flachen Felsen hervor und schleppten ihn zur Seite zwischen andere Felsen.

»Wahrscheinlich Griswold Rock ...« sagte Renny.

Doc, das Mädchen und die fünf Männer wurden zu dem flachen Felsen getrieben, der sich aus der Nähe als ein großes Zelt erwies. Unter dem Zelt war der Boden tief ausgeschachtet, so daß ein normaler Mann, der in dem Loch stand, die obere Kante nicht erreichen konnte.

Doc und die anderen wurden durchsucht; die Banditen wollten sicher sein, daß ihre Gefangenen wirklich unbewaffnet waren. Der Rock und die Bluse des Mädchens waren tropfnaß und klebten am Körper; es war deutlich zu sehen, daß sie keine Waffe trug.

Die Banditen nötigten ihre Opfer, an einem Strick in die Grube zu klettern; dann zogen sie den Strick hoch und verschwanden. Doc untersuchte die Grube. Sie war mit Felsen ausgemauert, die so glatt geschliffen waren, daß es nicht den geringsten Vorsprung gab, an dem man hätte hochklettern können.

»Was für eine Pleite«, schimpfte Renny. »Wir sind lebendig begraben!«

Vom Rand der Grube erklang leises Gelächter.

»Sie sagen es«, meinte Hack, der unbemerkt zurückgekommen war. »Sie werden gewiß einsehen, daß ich Sie und Ihre Kumpane nicht auf freien Fuß lassen konnte. Sie sind einfach zu neugierig.«

Renny schielte nach oben. Unter dem Zeltdach war es fast so finster wie in der Grube, und Hack war nicht zu erkennen.

»Ich sehe es ein«, sagte Renny grämlich. »Aber Ihre Pläne werden trotzdem scheitern. Die Leute in den großen Städten, zum Beispiel in Detroit, werden nicht mit dem Geld so um sich schmeißen, wie Sie es sich vorstellen.«

»Ich fürchte, daß Sie sich täuschen.« Hack lachte. »Die Inseratenserie mit der Warnung vor den Monstren hat die Leute aufgescheucht, sie sind nervös und verängstigt, und sie haben begriffen, daß es sich bei den Wesen um eine ernst zu nehmende Gefahr handelt. Die Leute sind gewissermaßen präpariert, ich brauche nur noch zuzuschlagen.«

»Bilden Sie sich wirklich ein, daß die Stadtverwaltungen jetzt in die Knie gehen und Ihnen Geld ausliefern?« Renny schüttelte den Kopf. »Mann, Sie sind ganz und gar übergeschnappt!«

»Vielleicht will man mir jetzt noch kein Geld geben«, meinte Hack, »aber morgen abend bringe ich einen Trupp meiner großen Männer nach Detroit. Sie werden Rüstungen tragen, die allem außer der Artillerie gewachsen sind, und sie haben Gasmasken. Sie werden Detroit so zurichten, daß die übrigen Städte klein beigeben.«

»Man wird Ihre Giganten aus Flugzeugen bombardieren!«

»Vermutlich nicht, weil meine Männer den Bürgermeister und einige andere Honoratioren als Geiseln nehmen!«

Renny überlegte.

»Was haben Ihre Giganten von der ganzen Sache?« fragte er schließlich. »Was können sie mit dem Geld anfangen? Sie sind Monstrositäten, die sich nirgends blicken lassen können, sie fallen überall auf; soweit ich feststellen konnte, können sie nicht einmal richtig sprechen.«

»Wenn alles vorbei ist«, sagte Hack, »werden sie so behandelt, daß sie wieder auf normale Größe schrumpfen.«

Renny war verblüfft. »Das haben Sie den Männern eingeredet? Ich halte das für ausgeschlossen, und ich verstehe nicht, daß Ihre Giganten diesen Unsinn glauben.«

»Sie werden sich wundern.« Hack lachte wieder. »Unser Pere Teston ist ein fähiger Mann.«

Doc Savage trat zu Renny und spähte dorthin, wo er Hack vermutete.

»Die Giganten sind also mit Ihren teuflischen Plänen einverstanden, weil sie hoffen, später wieder normale Menschen zu sein«, sagte er. »Ist das richtig?«

»Nicht ganz«, erwiderte Hack. »Die Giganten, wie Sie sich ausdrücken, hoffen nicht, wieder normale Menschen zu werden, sondern sie wissen, daß sie es werden können.«

Er wandte sich an zwei Giganten, die in der Nähe lungerten, und befahl ihnen, die Gefangenen zu bewachen.

»Ist je einer dieser Riesen wieder auf normale Größe geschrumpft?« fragte Doc.

»Es ist möglich!« Hack verlor allmählich die Geduld. »Pere Teston hat mit Affen und Schweinen experimentiert, und es ist ihm gelungen, diese Tiere wieder auf ihre gewöhnliche Größe zu bringen.«

»Haben Sie es selbst gesehen?« Doc gab nicht nach. »Nein!« Hack wurde wütend. »Es ist auch nicht wichtig. Ich bin davon überzeugt, daß Pere Teston dazu in der Lage ist, das genügt mir. Mehr will ich gar nicht wissen.«

»Angenommen«, sagte Doc ruhig, »daß die Behandlung bei Affen und Schweinen funktioniert, was ich übrigens bezweifle, denn ich kenne mich in den Wissenschaften ein wenig aus; aber nehmen wir es einmal an. Sind Sie ganz sicher, daß diese Tiere nach der Behandlung noch eine normale Lebenserwartung haben?«

»Das kapiere ich nicht«, erklärte Hack. »Was wollen Sie damit sagen?«

»Ich meine, daß die Schrumpfung einen beinahe sofortigen Tod zur Folge hat«, sagte Doc. »Kein Organismus hält eine solche Prozedur aus.«

Hack war schockiert. Er schwieg eine Weile, dann fluchte er leise.

»Sie wollen die Leute nur einschüchtern und verwirren«, sagte er schließlich. »Sie wissen genau, daß einige von ihnen zugehört haben.«

Er machte auf dem Absatz kehrt und ging fort. »Was glaubst du nun wirklich?« erkundigte sich Renny. »Kann man die Leute kleiner machen oder nicht?«

»Natürlich nicht«, erwiderte Doc. »Diese Frage stellst du doch nicht etwa im Ernst?«

Er ging noch einmal an den Felswänden der Grube entlang, dann rief er seine Leute zu sich und gab ihnen Anweisungen.
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Docs Helfer begriffen auf Anhieb seine Absichten. Sie bildeten eine Pyramide. Renny baute sich breitbeinig vor der Wand auf und stemmte sich mit beiden Händen dagegen, Monk kletterte auf Rennys Schultern, während Johnny Monks Schultern erklomm. Long Tom, der leichteste, bildete die Spitze der Pyramide.

Doc schwang sich auf Long Toms Schultern und erreichte nun mühelos den oberen Rand der Grube. Er stützte sich mit den Armen auf und spähte hinaus.

Die beiden Giganten, die Hack als Wächter abkommandiert hatte, waren im Mondlicht deutlich zu erkennen. Einer stand nördlich von der Grube, der andere im Süden. Ringsum war der Boden flach wie ein Brett, die Fluchtchancen gleich Null.

Von der anderen Seite der Insel schallte lautes Gelächter herüber, anscheinend die einzigen Laute, die die überdehnten Stimmbänder der Giganten noch hervorbringen konnten; offenbar hatten die Männer Docs Feststellung, keiner von ihnen werde zur Normalgröße zurückfinden, nicht ernst genommen.

Lautlos schob Doc sich über den Rand der Grube. Im gleichen Augenblick hörte er ein leises Geräusch ganz in der Nähe unter dem Zeltdach und erstarrte. Seine erste Vermutung war, Hack sei wieder da; aber es war nicht Hack. Doc erkannte Habeas Corpus, dem es gelungen war, sich an den Giganten vorbeizuschleichen. Doc zog das Schwein zu sich und gab ihm durch einen sanften Schubs zu erkennen, daß es zur Zeit unerwünscht war.

Das Tier galoppierte fort. Die beiden Riesen, die bei der Grube Posten standen, sahen es und ließen sich ablenken, und Doc huschte in den Schatten zwischen den Felsen.

Wie ein Phantom glitt er über die Insel in Richtung See und ins Wasser. Er atmete tief ein und schwamm unter der Oberfläche, bis seine Lungen zu bersten drohten; dann tauchte er kurz auf, holte wieder Luft und schwamm weiter zu der Stelle, an der er und seine Männer genötigt gewesen waren, die Ausrüstungskästen im Stich zu lassen.

Doc hatte einen ausgezeichneten Orientierungssinn; trotzdem mußte er dreimal tauchen, bevor er die Kästen fand. Er betastete sie; er konnte sie auch im Dunkeln voneinander unterscheiden und kannte den jeweiligen Inhalt. Vier Kästen interessierten ihn nicht; erst mit dem fünften war er zufrieden. Er klemmte ihn unter den Arm und schwamm wieder zur Insel.

Der Rückweg war noch mühsamer als der Hinweg, weil der schwere Kasten ihn behinderte und er nur einen Arm frei hatte. Als er das Ufer erreichte, war er ausgepumpt und brauchte eine Weile, bis er sich soweit erholt hatte, daß er um die Insel herum zur entgegengesetzten Seite schwimmen konnte. Er war vorhin an den getarnten Hangars vorbeigekommen und hatte bemerkt, das davor ein Wächter stand; er wollte nicht zum zweitenmal riskieren, bemerkt zu werden.

Er kroch an Land und schleppte den Kasten mit. Aus einiger Entfernung war nach wie vor Gelächter zu hören. Neugierig schob Doc sich näher heran. Das Getöse kam aus einer großen getarnten Baracke, die entweder keine Fenster hatte oder in der kein Licht brannte.

Doc beschloß, die Gelegenheit dazu zu benutzen, sich auf der Insel ein wenig umzusehen. Er fand den Landungssteg und in der Nähe das Bootshaus; abseits stand ein niedriges Gebäude, das ebenfalls im Dunkeln lag. Die Tür zu dem Gebäude war offen.

Vorsichtig drang Doc ein. An den Wänden standen Regale mit kleinen Kübeln und Flaschen, auf einem Tisch in der Mitte ragte ein Bunsenbrenner auf, daneben lag eine Schachtel Streichhölzer. Doc riß ein Streichholz an und schirmte die Flamme sorgfältig mit der Hand ab.

Er begriff, daß er sich in einem Labor befand. Auf einem Pult lagen große Notizbücher, auf den Deckeln stand in krakeliger Schrift ›Pere Teston‹. Die Bände enthielten Berichte über die Versuche, die Teston mit Schweinen und Rindern angestellt hatte.

Doc riß ein zweites Streichholz an und entzifferte einen Absatz:

»Bemerkenswert scheint mir, daß die Milchproduktion mit der Ausdehnung der Knochen und Muskeln der Kühe entsprechend zugenommen hat, woraus hervorgeht, daß die Vergrößerung der Tiere für die Landwirtschaft von erheblicher Bedeutung ist.

Natürlich ist die Reihe der Experimente noch nicht abgeschlossen, vor allem müßte festgestellt werden, wieweit der Riesenwuchs vererblich ist. Ich werde weitere Versuche in dieser Richtung unternehmen müssen.«

Aus den Aufzeichnungen ging nicht hervor, daß Pere Teston sich mit dem Gedanken befaßt hatte, auch Menschen zu vergrößern. Eintragungen über die letzten Monate fehlten.

Doc Savage verließ das Labor und sah sich weiter um. Er fand Lagerhallen mit Lebensmitteln, weitere Hangars, die nicht bewacht waren, und an der Südspitze der Insel einen kleinen Schuppen, der wie die meisten anderen aus Metall und grauem Segeltuch bestand.

Vor dem Schuppen auf dem Boden kauerte im Schneidersitz einer der Giganten und war damit beschäftigt, sich eine Pfeife zu stopfen, die in seinen riesigen Fäusten lächerlich winzig wirkte. Er versuchte die Pfeife anzuzünden, aber seine Finger waren zu groß und zu plump für die Streichhölzer, er hatte Mühe damit und brach sie immer wieder ab.

Er war so in seine Arbeit vertieft, daß er nicht einmal bemerkte, wie Doc gleich einem bronzefarbenen Schatten an ihm vorüberglitt.

Das Segeltuch war an den Seiten hochgerollt, damit es die Luftzirkulation nicht behinderte; die Metallteile waren nicht viel mehr als ein Gerüst, über das die Plane gespannt war, um Unbefugten den Einblick zu verwehren.

Auf dem Steinboden lag ein Mann. Er war an Händen und Füßen gefesselt und anscheinend bewußtlos. Doc untersuchte den Gefangenen, so gut es in der Dunkelheit möglich war, und kam zu dem Ergebnis, daß er unter dem Einfluß von Drogen stand.

Doc erwog, den Mann zu befreien; vielleicht konnte er ihn mitnehmen, irgendwo verbergen und wieder zur Besinnung bringen. Immerhin war es nicht ausgeschlossen, daß der Gefangene Aufschluß über die Bande und ihren geheimnisvollen Chef geben konnte. Er wußte, daß der Gefangene nicht Griswold Rock war; dazu war er zu klein und zu mager. In diesem Augenblick trat der riesige Wächter in den Schuppen, offenbar hatte er die Absicht, seine Pfeife hier anzustecken, wo ihn wenigstens der Wind nicht störte.

Doc schob sich hastig unter der Zeltplane hindurch und wieder zwischen die Felsen. Er wartete noch eine Weile; aber der Riese hatte offenbar nicht die Absicht, den Schuppen in absehbarer Frist wieder zu verlassen. Doc blieb nichts anderes übrig, als sich vorsichtig zurückzuziehen.

Er setzte seine Nachforschungen fort und entdeckte noch einige Baracken, die aus der Luft nahezu unsichtbar waren, und schließlich fand er, was er eigentlich suchte, nämlich das Bauwerk, das wahrscheinlich dem Chef der Monsterbande als Unterkunft diente.

Auch diese Baracke war menschenleer. Auf einem Tisch lagen mehrere Landkarten; einige Städte, unter anderen Detroit, waren mit roten Linien markiert. Auch die Hauptverbindungsstraßen zu diesen Städten waren angestrichen. In einer Ecke stand ein großer Safe.

Doc hatte immer noch den Kasten bei sich, den er aus dem See geborgen hatte. Er zog ein winziges Mikrophon heraus und befestigte es unter dem Dach, wo es nicht so schnell entdeckt werden konnte, zog dünne Kabel nach draußen und vergrub einen kleinen Behälter an einer Stelle, wo der Boden sandig und trocken war.

Dann hastete er quer über die Insel zu der Baracke, in der die Giganten unentwegt lachten und grölten, als bekämen sie es bezahlt. Auch hier hantierte er mit Kabeln und anderem Gerät, das er dem Ausrüstungskasten entnahm, buddelte abermals im Sand und schlich zu der Grube, in der seine Gefährten gefangen waren.

Er sah sich um. Habeas Corpus war nicht in Sicht, aber die beiden Giganten waren da, als hätten sie sich die ganze Zeit nicht von der Stelle gerührt. Er überlegte, dann rief er die Riesen an, doch seine Stimme klang plötzlich verändert. Sie erinnerte nicht im geringsten mehr an seine eigene volle metallische Stimme, sondern hatte eine bestürzende Ähnlichkeit mit der des rotnackigen Hack.

»He, ihr beiden!« rief er. »Kommt doch mal her.«

Die Giganten zögerten. Sie schielten zu der Grube.

»Ein bißchen schneller!« kommandierte die Stimme zwischen den Felsen. »Wie lange soll ich noch warten?«

Die Giganten zweifelten nicht daran, daß sie Hack vor sich hatten. Sie hasteten in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war, aber sie hatten kaum ein Dutzend Schritte zurückgelegt, als die Stimme sich abermals meldete.

»Schon erledigt«, sagte sie. »Ich habe gedacht, ich hätte auf dem See ein Motorboot gehört, aber es war nur ein Frosch, der laut gequakt hat.«

Die Giganten kehrten auf ihre Posten zurück. Sie waren nicht besonders intelligent und ahnten nicht, daß sie geblufft worden waren. Doc Savage war ein ausgezeichneter Bauchredner, außerdem verstand er es meisterhaft, Stimmen nachzuahmen.

Während die Giganten ihre Plätze verlassen hatten, war er blitzschnell unter das Zeltdach über der Grube gehuscht. Hier sah er Habeas Corpus, der sich mittlerweile wieder eingefunden hatte. Doc nahm das Tier unter den Arm und sprang in die Grube.

Die fünf Helfer hatten ihn bereits ungeduldig erwartet. Sie erhofften sich einen umfassenden Bericht, aber Doc hatte keine Zeit. Er nahm sich das Mädchen mit dem stahlfarbenen Haar zur Seite und redete flüsternd auf sie ein.
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Eine halbe Stunde später kam Hack. Er hatte eine Stablampe bei sich und leuchtete in die Grube.

»He«, rief er hinunter, »was war hier los?«

»Was soll los gewesen sein?« fragte Doc naiv. »Wir haben Hunger. Gibt’s nicht bald was zu essen?«

»Für euch gibt’s bald eine Menge Ärger!« knurrte Hack. »Einer der Wächter hat mir mitgeteilt, er hätte meine Stimme gehört. Ich war aber nicht da, also kann er mich gar nicht gehört haben. Möchten Sie mir das gefälligst erklären?«

»Können Ihre Riesen sprechen?« erkundigte Doc sich interessiert. »Ich hatte den Eindruck, der Wachstumsprozeß hätte ihre Stimmbänder in Mitleidenschaft gezogen ...«

»Sie können nicht richtig sprechen, aber sie können sich verständlich machen. Außerdem ist das keine Antwort auf meine Frage!«

»Die Frage ist unsinnig.« Monk mischte sich ein. »Vielleicht leidet Ihr Gigant an Halluzinationen, weil auch sein Gehirn nicht mitgewachsen ist.«

Hack entdeckte Habeas Corpus. Er war so verblüfft, daß er fast das Gleichgewicht verlor und in die Grube kippte.

»Wie kommt das Vieh hierher?« fragte er, nachdem er die Balance wiedererlangt hatte.

»Ich hab’ es mitgebracht«, erläuterte Monk. »Ich hatte es unter der Jacke versteckt.«

»Das ist gelogen! Wir haben euch gründlich durchsucht.«

»Offenbar nicht gründlich genug«, meinte Monk. Hack fluchte, wandte sich um und verschwand. Er schickte nichts zu essen, und schließlich legten sich die Männer in der Grube hin, um ein wenig zu schlafen; es war das einzige, was sie unter diesen Umständen tun konnten. Lediglich Monk und das Mädchen blieben wach. Sie kauerten sich in eine Ecke und hingen ihren Gedanken nach.

»Ich möchte wissen, was Doc draußen gesehen hat«, sagte Monk schließlich. »Er ist doch nicht nur losgelaufen, um sich die Beine zu vertreten ...«

»Warum haben Sie ihn nicht gefragt?« entgegnete das Mädchen.

»Es wäre sinnlos gewesen. Doc redet nur, wenn er will; auf lästige Fragen reagiert er gar nicht.«

Das Mädchen blickte zum Himmel. »Es ist immer noch dunkel. Ich möchte wissen, wie spät es ist ...«

»Wozu?« spottete Monk. »Haben Sie eine Verabredung?«

Sie sagte nichts. Wieder schwiegen sie vor sich hin. Es wurde empfindlich kühl in der Grube, und die Männer wurden wieder wach. Sie setzten sich zu Monk und dem Mädchen; Doc kam als letzter.

»Ich habe eine Frage«, sagte das Mädchen entschlossen. »Was haben Sie gemacht, als Sie draußen auf der Insel waren?«

»Ich möchte lieber nicht darüber sprechen«, sagte Doc. Seine Männer waren überrascht, daß er sich überhaupt zu einer Antwort herbeiließ. »Sie werden alles früh genug merken.«

»Weshalb tun Sie so geheimnisvoll?« Das Mädchen ärgerte sich. »Glauben Sie, daß Sie dadurch für Ihre Umwelt interessanter werden?«

Doc lächelte milde; die Vorstellung, für die Umwelt noch interessanter werden zu können als er ohnehin war, amüsierte ihn.

»Aus psychologischen Gründen«, erläuterte er. »Wenn ich Ihnen und meinen Freunden mitteilte, daß ich einen Plan habe, schöpfen Sie Zuversicht, und wenn mein Plan scheitert, sind Sie noch niedergeschlagener als vorher.«

»Wir sind nicht niedergeschlagen«, behauptete Monk. »Darauf mußt du keine Rücksicht nehmen.«

»Na schön«, meinte Doc, »ich werde euch einweihen.«

Aber er fand keine Gelegenheit mehr dazu. Am Himmel erklang ein Summen, das schnell lauter wurde und von einem Flugzeug kommen mußte.

»Keine überflüssige Aufregung«, rief Hack in einiger Entfernung, »es ist der Chef!«

 

Inzwischen war der Himmel grau geworden, die Zeltbahn über der Grube schimmerte rosig. Draußen brüllten Stimmen durcheinander, das Flugzeuggeräusch verebbte, und die Motoren von zwei Schnellboten heulten auf.

»Die Maschine ist auf dem Wasser niedergegangen«, vermutete Renny. »Sie wird von Booten zum Ufer geschleppt«

»Hört euch das Geschrei an«, sagte Johnny. »Die Riesen scheinen vor Freude über den Besuch ganz außer sich zu sein.«

»Das wundert mich nicht«, sagte Ham hämisch. »Der Chef ist der Mann, der sie wieder auf Normalformat bringen soll; wenn ihm was zustößt, stehen sie blöd da ...«

Ein Trupp Männer näherte sich der Grube und blieb unterhalb des Blickfeldes stehen. Die Gefangenen hörten, wie Hack und einer der Männer sich unterhielten.

»Wir haben Savage und seine Gruppe gefaßt«, sagte Hack stolz. »Sie sitzen da unten. Wir haben sie entwaffnet.«

»Warum habt ihr sie nicht sofort erschossen?« fragte eine zweite Stimme, die unnatürlich hohl klang. »Worauf wartet ihr?«

»Das also ist Teston!« flüsterte Monk.

»Er spricht mit verstellter Stimme«, sagte das Mädchen. »Die Männer sollen ihn nicht erkennen. Aber ich verstehe nicht ...«

»Vielleicht ist er maskiert«, erläuterte Doc. »Dann ist er wirklich nicht zu erkennen.«

»Wir wollten nicht voreilig sein, Chef«, sagte draußen Hack kleinlaut. »Es konnte doch sein, daß Sie die Absicht hatten, mit ihnen zu sprechen ...«

»Was können die Leute mir schon erzählen ...?« sagte der Chef geringschätzig.

»Immerhin ist es möglich, daß sie wissen, wie Detroit uns empfangen will.« Hack gab nicht auf. »Damit können wir doch allerhand anfangen!«

»Detroit interessiert mich nicht«, erwiderte der Chef barsch. »Wir werden nämlich nicht Detroit, sondern Milwaukee eine Überraschung bereiten.«

»Milwaukee?« Hack staunte.

»Mein Freund, manchmal sind Sie wirklich unglaublich dumm«, sagte der Chef jovial. »Sie glauben doch nicht etwa im Ernst, daß unsere Männer in einer Stadt, die auf alles vorbereitet ist, eine Chance hätten?«

»Aber unsere Männer sind doch sehr groß, und sie haben die kugelsicheren Rüstungen, und ...«

»Darauf kommt es nicht an.« Der Chef schnitt ihm das Wort ab. »Bomben und Maschinengewehre würden unsere Männer niedermähen. Aber eine Stadt, die nicht vorbereitet ist, müßte Bomben und Maschinengewehre erst heranschaffen, und bis dahin sind wir schon wieder weg.«

»Das ist richtig.« Hack überlegte. »Aber Milwaukee hat fünf Millionen Einwohner!«

»Das macht nichts. Wir werden zuerst das Elektrizitätswerk bombardieren, und wenn die Stadt stockfinster ist, zertrümmern wir einige Fensterscheiben und greifen uns einige Einwohner und brechen ihnen das Genick. Die Panik wird sich über die ganzen Vereinigten Staaten verbreiten, und die Stadtverwaltungen werden kuschen, wir brauchen dann gar nichts mehr zu unternehmen. Schon jetzt wird die Größe unserer Riesen von den Zeitungen maßlos übertrieben, die Leute sind auf Monstren von hundert Fuß Höhe vorbereitet, und im Dunkeln wird niemand erkennen, wie groß unsere Männer in Wirklichkeit sind. Die Panik ist immer so groß wie die Einbildung der Massen.«

»Da haben Sie auch wieder recht«, sagte Hack.
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Die Männer und das Mädchen in der getarnten Grube lauschten angestrengt, sie wagten kaum zu atmen, um nichts von der Unterhaltung zu versäumen. Alle wußten, daß ihre Überlebenschancen sehr gering waren, falls Docs Plan, den er ihnen nun doch nicht verraten hatte, mißlang.

»Wie kommen wir nach Milwaukee?« fragte Hack. »Mit Flugzeugen«, erklärte der Chef. »Ich habe auf einer Landkarte das Elektrizitätswerk markiert. Wir werfen Bomben ab und gehen auf dem See ’runter. Von dort aus bahnen wir uns einen Weg in das Zentrum der Stadt, was bei Nacht nicht weiter schwierig sein dürfte.«

Die Giganten stimmten krächzend zu. Offensichtlich war ihnen die Vorstellung sympathischer, eine Stadt zu überrumpeln, als gegen einen vorbereiteten Gegner anzutreten.

»Erledigt jetzt die Gefangenen«, befahl der Chef. »Nehmt eine Maschinenpistole und schüttet anschließend die Grube zu.«

Hack ließ sich eine Maschinenpistole bringen. Man hörte, wie er ein Magazin einschob und durchlud, dann trat er an den Rand der Grube. Das Mädchen stöhnte und preßte die Hände vors Gesicht, die Männer bissen die Zähne zusammen. Ham starrte auf Doc; wenn dessen Plan nicht bald funktionierte, war es zu spät ...

Doc musterte den Banditen mit der Maschinenpistole scheinbar seelenruhig; in seinen goldfarbenen Augen flirrte es.

»Ich war heute nacht auf der Insel«, sagte er. »Ich habe mich ein bißchen umgesehen ...«

»Das ist gelogen!« Hack war perplex. »Mich können Sie nicht ’reinlegen!«

»Es war ganz einfach«, sagte Doc, »ein simpler Bauchrednertrick. Ich habe die beiden Wächter abgelenkt und bin herausgestiegen.«

Hack blinzelte heftig, ihm war nicht ganz klar, worauf Doc hinauswollte, und solange es ihm nicht klar war, wagte er nicht zu schießen. Der Chef hatte alles mitgehört.

»Was soll das, Hack?« fragte er mißtrauisch.

»Er will mich veralbern«, sagte Hack lahm.

»Ich habe noch nie etwas so ernst gemeint«, belehrte ihn Doc. »Die Umstände zwingen mich dazu.«

»Die beiden Wächter haben tatsächlich eine Stimme gehört und sich ablenken lassen«, sagte Hack zu dem Chef. »Das mit dem Bauchrednertrick könnte stimmen.« Und zu Doc: »Na schön, wozu erzählen Sie mir das? Was haben Sie draußen gemacht?«

»Sie werden es bestimmt bald merken«, sagte Doc. »Aber dann ist es zu spät.«

»Was soll das heißen?!«

»Eine Katastrophe wird über euch hereinbrechen.«

Das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren nahm jäh die Hände vom Gesicht. Wild blickte sie zu Hack.

»Ich weiß, was er gemacht hat!« kreischte sie. »Er will euch alle vernichten! Laßt mich hier ’raus, laßt mich frei, und ich sage euch, was er getan hat!«

»Du verdammtes Flittchen!« donnerte Renny und griff nach dem Mädchen.

»Lassen Sie sie los!« schrie Hack entrüstet. »Wie können Sie sich an einer Frau vergreifen ...«

Renny ließ widerstrebend los und trat einen Schritt zurück.

Der Chef der Monsterbande mischte sich abermals ein, aber er achtete darauf, daß er nicht ins Blickfeld seiner Gefangenen geriet.

»Holt das Mädchen hoch«, befahl er. »Wir wollen hören, was sie uns zu sagen hat. Wir dürfen kein Risiko eingehen.«

»Aber Sie müssen mich freilassen!« rief das Mädchen. »Versprechen Sie mir, mich freizulassen, wenn ich alles sage?«

»Ich verspreche es«, rief der Chef.

Einer der Riesen ließ ein Tau in die Grube herunter. Hack hielt die Männer mit der Maschinenpistole in Schach, während sich das Mädchen das Tau um die Brust knotete und an die Oberwelt gehievt wurde.

Das Mädchen blieb wie angewurzelt stehen und starrte auf den Chef der Monsterbande.

»Aber ...« stammelte sie, »aber das ist ...«

»Halten Sie das Maul!« fauchte der Chef.

Jean Morris gewann ihre Geistesgegenwart zurück.

»Was ich Ihnen mitzuteilen habe, ist sehr vertraulich«, sagte sie. »Gibt es hier einen Platz, wo man ungestört sprechen kann?«

»Ich habe auf dieser Insel eine Art Hauptquartier«, sagte der Chef mit einem Anflug von Ironie. »Ich hoffe, daß es Ihren Ansprüchen genügt.«

Nun verschwand auch das Mädchen aus dem Blickfeld; Doc und seine Männer hörten, wie ihre Schritte und die des Chefs verklangen.

»Das hätte ich ihr nicht zugetraut«, meinte Monk kläglich. »Nach allem, was wir für sie getan haben ...«

»Soviel haben wir nun auch wieder nicht für sie getan«, sagte Johnny sachlich. »In eine üblere Situation konnte sie kaum kommen.«

Long Tom wirkte noch bleicher und kränklicher als gewöhnlich. Er wandte sich an Doc.

»Hast du ihr tatsächlich deinen Plan verraten?«

»Ich habe mich heute nacht mit ihr unterhalten«, erwiderte Doc mehrdeutig.

Sie verstummten. Hack stand noch am Rand der Grube und äugte hinunter, neben ihm warteten sechs Giganten mit grimmigen Gesichtern. Die Minuten dehnten sich zu Ewigkeiten, und als plötzlich Stimmen zu hören waren, hatten die Gefangenen den Eindruck, seit dem Verschwinden des Mädchens seien Stunden vergangen, obwohl es höchstens fünf Minuten waren.

Die Gefangenen und ihre Bewacher erkannten die Stimmen des Mädchens und des Chefs. Der Chef sprach jetzt in normalem Tonfall, und die Gefangenen zuckten zusammen, die Stimme kam ihnen bekannt vor. Monk klappte den Mund auf und wollte etwas sagen, aber er fand keine Gelegenheit mehr dazu. Der Dialog war ihm wichtiger.

Offenbar fand das Gespräch in der Hütte mit den Landkarten auf der anderen Seite der Insel statt und wurde durch einen verborgenen Lautsprecher übertragen.

»Was hat Savage in der vergangenen Nacht getan?« wollte der Chef wissen.

»Er hat Vorkehrungen getroffen, um den Riesen eine Lektion zu erteilen«, erwiderte das Mädchen rätselhaft.

»Was für eine Lektion?«

»Die Giganten sollen die Wahrheit über einen Punkt erfahren, in dem Sie sie belogen haben.«

»Sie reden Unsinn, verehrte Dame«, sagte der Chef.

»Bestimmt nicht! Doc Savage hat alles so arrangiert, daß Ihre Giganten begreifen, daß es unmöglich ist, sie wieder auf normale Größe zu bringen.«

»Woher will er das so genau wissen?« Die Stimme des Chefs klang verwirrt.

»Er hat Ihr Labor inspiziert und die Forschungsberichte gelesen. Er ist Fachmann und hat sofort gesehen, daß ein Schrumpfprozeß den Tod der Betroffenen zur Folge haben müßte.«

Der Chef der Monsterbande fluchte erbittert.

»Gut, daß wir uns allein unterhalten, Schwesterchen«, sagte er, nachdem er sich wieder beruhigt hatte. »Wenn die Riesen wüßten, daß man sie nicht mehr kleiner machen kann, würden sie mir schlimmen Ärger bereiten. Wie will Savage es ihnen beibringen?«

Doc und seine Männer beobachten Hack und die Giganten am Rand der Grube. Die Gesichter der Banditen waren während der Unterhaltung immer länger geworden. Hack trat nervös von einem Fuß auf den anderen.

Monk wandte sich an Doc. »Wie hast du das gemacht?«

»Ich habe das Hauptquartier des Chefs gefunden«, erläuterte Doc. »Ich habe ein Mikrophon versteckt und an den Lautsprecher eines unserer Funkgeräte geschlossen; das Funkgerät steht vor der Baracke der Giganten.«

»Ich begreife«, sagte Monk. »Das Mädchen hat uns also nicht hintergangen! Sie hat den Chef der Bande dazu verleitet, mit der Wahrheit herauszurücken. Das also war dein Plan!«

»Ja«, sagte Doc.

 

Die Giganten am Grubenrand erwachten aus ihrer Lethargie, die mit der Wahrheit, daß sie den Rest ihres Lebens als Monstren verbringen mußten, über sie gekommen war. Sie grollten und gestikulierten drohend, und Hack schlug sich hastig auf ihre Seite.

»Er hat uns betrogen!« brüllte er so entrüstet, als hätte man ihn ebenfalls zum Riesen umfunktioniert. »Das werden wir ihm vergelten!«

Er setzte sich an die Spitze des Trupps und marschierte in Richtung Hauptquartier; die Männer in der Grube hörten, wie andere Giganten sich dem Trupp anschlossen.

»Schnell!« rief Doc. »Helft mir hier heraus!«

Die Männer stellten sich wieder aufeinander und Doc kletterte an die Oberwelt. Er sah das Tau, mit dem das Mädchen herausgehievt worden war und warf ein Ende in die Grube und hielt das andere fest. Die Männer stiegen daran empor, Monk war der letzte. Er kletterte umständlich mit einer Hand, weil er wieder den aufgeregten Habeas Corpus mitnehmen mußte.
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Die Giganten rückten gegen das Hauptquartier vor. Einige hatten sich mit Steinen bewaffnet, die groß wie Waschzuber waren, andere hatten die Baracken demontiert und benutzten die Eisenverstrebungen als Keulen.

Im Hauptquartier hämmerte eine Maschinenpistole, und zwei Riesen gingen zu Boden, dann erwiderte Hack das Feuer. Im Gegensatz zu seinem Chef befand er sich aber nicht in Deckung, sondern stand stolz und breitbeinig vor der Hütte. Eine Geschoßgarbe drang ihm in den Magen und schnitt ihn beinahe auseinander. Blutüberströmt brach er zusammen.

Doc und seine Männer hasteten zur anderen Seite der Insel. Sie waren nach wie vor unbewaffnet und sahen daher keinen Sinn darin, sich an dem Getümmel zu beteiligen. Sie hatten gesehen, daß das Mädchen aus dem Hauptquartier entkommen war und ebenfalls zur anderen Seite der Insel strebte. Der Bandenchef hatte nichts bemerkt, er war damit beschäftigt, seine Giganten abzuwehren.

Plötzlich blieb Doc stehen und blickte sich um.

»Kümmert euch um das Mädchen«, sagte er. »Haltet sie fest!«

»Sicher«, sagte Monk. Er war ebenfalls stehengeblieben. »Wo willst du hin?«

Doc schwieg. Er war bereits umgekehrt und rannte zurück. Monk zuckte mit den Schultern und trabte hinter seinen Gefährten her.

Doc suchte den Schuppen, in dem er in der Nacht den Gefangenen gesehen hatte; zugleich achtete er darauf, den wütenden Giganten aus dem Weg zu gehen. Das Hauptquartier war nicht weit von dem Schuppen entfernt.

Schließlich entdeckte er den Giganten, der den Schuppen bewachte; die graue Zeltbahn war geschlossen und auch bei Tag kaum von den Felsen zu unterscheiden. Der Gigant hatte anscheinend als einziger seinen Posten nicht verlassen, aber er wirkte nicht weniger aufgebracht als seine Leidensgenossen. Er stapfte grimmig auf und ab und spähte immer wieder in den Schuppen, als plane er, seinen Zorn an dem Gefangenen auszulassen.

Doc duckte sich zwischen die Felsen und schob sich vorsichtig näher. Er nahm zwei faustgroße Kiesel vom Boden auf, und als er nur noch wenige Meter von dem Giganten entfernt war, richtete er sich plötzlich auf.

Der Riese sah ihn und versuchte, ihm zuvorzukommen. Seine Arme wirbelten wie Windmühlenflügel. Doc ließ sich blitzschnell fallen und rammte die beiden Steine gegen die Kniescheiben des Giganten. Der Mann stieß einen gellenden Schmerzensschrei aus.

Doc wälzte sich zur Seite, griff in den lockeren Sand und schleuderte ihn dem Giganten in die Augen. Der Riese tappte geblendet im Kreis; Doc huschte an ihm vorbei in den Schuppen.

Der Gefangene war immer noch oder schon wieder bewußtlos. Doc lud ihn sich auf die Schulter und rannte in die Richtung, in der er seine Gefährten vermutete.

 

Der Kampf zwischen dem Bandenchef und seinen Monstren näherte sich dem Ende. Der Chef hatte die Maschinenpistole weggelegt – möglicherweise war ihm die Munition ausgegangen – und bombardierte die Giganten nun mit kleinen Metallkanister, die beim Aufprall wie Eierschalen zerplatzten und zitronenfarbene Schwaden verströmten. Die Schwaden breiteten sich mit rasender Schnelligkeit aus und hüllten die Riesen ein. Die Männer stießen krächzende Schreie aus, einige begannen zu taumeln, andere gingen in die Knie.

Die drei Spitzköpfe waren die ersten Versuchsobjekte des skrupellosen Bandenchefs geworden, weil sie hungrig durch die Wälder irrten und sich dem anschlossen, der ihnen zu essen und einen Schlafplatz gab. Sie interessierten sich nicht dafür, was mit ihnen geschah, weil sie es gar nicht begriffen, und als sie es schließlich merkten, war es ohnehin zu spät. Diese drei Spitzköpfe, die durch ihren Racheakt gegen Bruno Hen überhaupt erst Doc Savage auf die Spur der Bande gebracht hatten, waren die letzten Mitglieder der Bande, die jetzt den Tod fanden.

Sie waren kräftiger und widerstandsfähiger als die übrigen, und sie hatten keine Angst vor den Kanistern und den gelben Schwaden, weil sie wieder einmal nicht begriffen, was hier vorging. Sie stürmten das Hauptquartier, so wie sie Bruno Hens Hütte gestürmt hatten, sie zerschlugen das Eisengerüst und griffen sich den Mann, der ihnen zu essen gegeben, sie aber auch zu Ungeheuern gemacht und auf sie geschossen hatte.

Ein entsetzliches Kreischen verriet Doc und seinen Gefährten, zu denen inzwischen das Mädchen mit den seltsamen Haaren gestoßen war, daß die drei Neger ihr Opfer gefunden hatten.

Sie torkelten aus der zertrümmerten Hütte und schleuderten die Leiche von sich wie einen nutzlosen Gegenstand, dann schnappten sie plötzlich krampfhaft nach Luft. Sie verdrehten die Augen, von einem Augenblick zum anderen waren sie in Schweiß gebadet, und schließlich brachen sie zusammen und blieben verkrümmt und reglos liegen.

 

Doc und seine Begleiter hatten aus einiger Entfernung zugesehen. Sie hatten den Wind im Rücken, so daß die Schwaden nicht in ihre Richtung trieben, aber sie mußten eine Weile warten, bis das Gas sich soweit verzogen hatte, daß sie sich dem Kampfplatz nähern konnten.

Jetzt erst kümmerten sie sich um den Gefangenen, den Doc mitgebracht und auf den Boden gelegt hatte.

»Nach der Beschreibung könnte es Pere Teston sein«, meinte Monk.

»Es ist bestimmt Pere Teston«, erwiderte Doc ruhig.

Die Vermutung wurde eine Viertelstunde später bestätigt. Doc schwamm noch einmal hinaus zu der Stelle, an der er und seine Gefährten ihre Ausrüstung versenkt hatten, und holte den Kasten, der die Arzneimittel enthielt. Es gelang ihm, die Wirkung der Drogen, unter denen der Gefangene stand, aufzuheben.

»Sie sind sicher, Pere Teston«, sagte Doc, als der Mann wieder bei Besinnung war. Es war eine Feststellung, keine Frage. »Können Sie sprechen?«

Der Mann nickte. »Man hat mich seit Monaten gefangengehalten«

»Warum?«

»Wegen meiner Experimente.« Pere Teston setzte sich auf. Er schüttelte den Kopf. »Ich habe ein Verfahren entwickelt, Haus- und Schlachttiere durch Injektionen zu einem ungewöhnlichen Wachstum anzuregen, aber die Gauner haben das Mittel auf Menschen angewendet. Man hat mich gezwungen, das ... na, sagen wir Medikament immer wieder herzustellen.«

»Woher wußte der Chef der Bande von Ihrer Entdeckung?«

Pere Teston machte eine Grimasse. »Ich war selbst bei ihm und habe ihn gebeten, meine Versuche zu finanzieren ...«

»So ähnlich hatte ich es mir vorgestellt.« Doc blickte zu dem zerschlagenen Hauptquartier und zu den Leichen der Banditen hinüber, die davor auf dem Boden lagen. »Das Gas dürfte sich verzogen haben, wir könnten uns den Mann ansehen, der das alles auf dem Gewissen hat ...«

Monk und die übrigen rannten hinüber. Das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren blieb bei Doc und Pere Teston.

»Sie wissen, wer es war?« fragte sie.

»Natürlich«, sagte Doc ruhig. »Nach dem Überfall auf Trapper Lake war mir alles klar. Der Chef legte Wert darauf, die Unternehmungen seiner Giganten selbst zu leiten, deswegen ließ er sich von ihnen entführen.«

Monk entdeckte als erster die Leiche des Chefs. Er drehte sie auf den Rücken und riß verblüfft die Augen auf.

»Griswold Rock!« rief er. »Er war also der geheimnisvolle Chef – und ich habe ihn für einen notorischen Feigling gehalten ...«

 

Doc, seine Gefährten, das Mädchen und Pere Teston fuhren mit einem der Motorboote nach Trapper Lake, wo Doc die Behörden informierte. Pere Teston schwor sich und anderen, ob sie es hören wollten oder nicht, daß er sich nie wieder auf derartige Experimente einlassen würde; statt dessen befaßte er sich mit anderen Experimenten, die Doc ihm finanzierte, nachdem er herausgefunden hatte, daß Teston ein ungewöhnlich begabter Mann war.

Das Mädchen mit den stahlfarbenen Haaren, Jean Morris, erhielt sofort ein Engagement als Dompteuse; ihre Abenteuer mit der Monsterbande machten sie beinahe über Nacht berühmt, obwohl Doc dafür sorgte, daß Einzelheiten über Testons Medikament und die Banditen der Öffentlichkeit vorenthalten blieben. Er wollte verhindern, daß andere Verbrecher Griswold Rock nacheiferten.

Eine Probe von Testons Medikament nahm er von der Insel mit, den Rest goß er ins Wasser. Falls das Mittel etwas taugte, wollte Doc der Wissenschaft ermöglichen, es zum Vorteil der Landwirtschaft weiter zu entwickeln. Er machte die überraschende Entdeckung, daß Tiere nach der Behandlung zwar eine ungewöhnliche Größe erlangten, aber nach weniger als zwei Jahren starben.

So war Testons Entdeckung zwar sensationell gewesen, aber ohne praktischen Nutzen.

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 23

von Kenneth Robeson 

 

TERROR IN DER NAVI

 

Die U.S.-Marine wird von einer Serie geheimnisvoller Schiffsunglücke heimgesucht, die kein Zufall mehr sein können. Zerstörer geraten außer Kontrolle, treiben ab und laufen auf Felsenriffe. Die Katastrophen nehmen beängstigende Ausmaße an. Steckt eine ausländische Macht dahinter? DOC SAVAGE und seine Freunde beginnen fieberhaft nach den Hintermännern zu forschen. In verzweifeltem Kampf lösen sie das Geheimnis um die rätselhafte Macht, die eine ganze Nation gefährdet.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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